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Unschlüssig stand Mimma vor dem Wolf's Howl und überlegte, ob es eine gute Idee sei, den Ort zu betreten, an dem sie von Baddo zu Tode getreten worden war. Die Erinnerungen an diese Nacht lagen zwar hinter einem milchigen Schleier, doch an die Schmerzen und die Todesangst erinnerte sie sich so, als ob es erst gestern geschehen war. 

Eigentlich sollte sie es besser wissen und als ein Vampir nicht einmal in Erwägung ziehen, einen potenziellen Werwolfsverschlag zu betreten. Doch nach dem nächtlichen Schrecken, der ihr widerfahren war, wollte sie ein ihr vertrautes Gesicht sehen. Das von Raven, denn ansonsten kannte sie niemanden, an den sie sich in diesem aufgewühlten Zustand hätte wenden können. 



Sie streckte ihre Hand nach der Türklinke aus und spürte die Kälte des Metalls auf ihrer Haut. Für einen kurzen Moment hielt sie inne und lauschte den Geräuschen, die vom Inneren der Bar an ihr sensibles Gehör drangen. Sie vernahm das glockenhelle Klirren von Gläsern, wie wenn man sie in ein Regal stellte und sie versehentlich gegeneinander schlugen. Als Nächstes hörte sie das kratzende Geräusch eines feuchten Lappens, der über eine raue Oberfläche gezogen wurde. Demnach schien jemand den Bartresen zu putzen. Zuletzt nahm Mimma einen kräftigen Herzschlag wahr. Nur der einer einzigen Person. 



Dies war für sie der Ausschlag, die Bar nun doch zu betreten, denn sie hatte eine Fünfzig-Fünfzig-Chance, dass sie entweder auf ihren Peiniger Baddo treffen würde und augenblicklich die Flucht ergreifen müsste, oder dass sie, und darauf hoffte sie, Raven begegnen würde.



Entschlossen drückte sie die Klinke herunter und öffnete langsam die Tür, um die Bar zu betreten. Sofort stieg ihr der feuchtwarme, beißende Werwolfsgestank in die Nase. Geistesgegenwärtig hielt Mimma den Atem an, damit ihr nicht übel wurde. Ihr Vampirherz schlug auch ohne die für Menschen typische Atmung weiter, die sie sich nur aus Gewohnheit beibehalten hatte. Im nächsten Moment erblickte sie einen großgewachsenen, athletischen Mann, der, ihr mit dem Rücken zugewandt, hinter dem Tresen stand und Gläser polierte. Wie angewurzelt blieb die dunkelhaarige Schönheit stehen und starrte regelrecht ein Loch in den muskulösen Nacken. Sie vermochte nicht auszumachen, ob sie nun ihren Erzfeind Colin vor sich hatte oder seinen Bruder Raven, denn beide hatten in etwa dasselbe dunkle Haar und eine ähnlich kräftige Statur. Ihre Muskeln spannten sich an, bereit, in Sekundenschnelle die Flucht zu ergreifen, falls es nötig sein sollte. Jede Faser ihres Körpers sträubte sich in ihr, denn als Vampir war es gegen ihre Natur, sich freiwillig in die unmittelbare Nähe eines Werwolfes zu begeben. Ihr natürlicher Selbstschutzmechanismus arbeitete auf Hochtouren. Sämtliche Sinne waren geschärft und registrierten die kleinsten Veränderungen. Ihr unüberlegtes Handeln glich einem Selbstmordkommando. 



Welcher Vampir, der im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte war, würde sich sonst so, ohne Deckung, auf einem Silbertablett darbieten? 

Sein Körper spürte ihre intensiven Blicke und reagierte mit einem kalten Schauer, der ihm über den Rücken lief.



"Wir haben geschlossen!", sagte er forsch, ohne jedoch einen Blick auf den ungebetenen Gast zu werfen. In diesem Augenblick fiel Mimma ein Stein vom Herzen, denn sie erkannte Ravens rauchig raue Stimme wieder. Die Erinnerung an ihren Kuss mit ihm blitzte für einen kurzen Moment in ihr auf. Doch dann wurde sie von Schwermut ergriffen, denn sie wusste nicht, ob Raven sie überhaupt sehen wollte, geschweige denn, ob sie Freunde sein konnten. Auch wenn er sie damals unter Einsatz seines eigenen Lebens, vor seinem Bruder Baddo gerettet hatte, so konnte doch einiges während ihrer monatelangen Abwesenheit geschehen sein, das seine Meinung, was Vampire betraf, geändert haben konnte.



"Hören Sie nicht? 



Wir haben geschlossen!", wiederholte er, diesmal in einem energischen Tonfall, als er bemerkte, dass sie die Bar noch nicht verlassen hatte. Mimma wollte darauf etwas erwidern, doch ihr versagte die Stimme. Langsam beschlich sie das Gefühl, dass es eine dumme Idee von ihr gewesen war, ihn ohne Vorankündigung aufzusuchen. 

Da er noch immer nicht hören konnte, dass seiner Aufforderung Folge geleistet wurde, warf er einen kurzen Blick über seine Schulter und sah den unfolgsamen  Kunden grimmig an. Erschrocken von der Härte seines Blickes, zuckte sie zusammen und wich einige Schritte zurück. Sie war drauf und dran, das Weite zu suchen. Nur ein kleiner, innerer Impuls hielt sie zurück. Die süße Erinnerung an ihren gemeinsamen Kuss.



"Mimma? 



Du bist es wirklich, oder?", sagte er ungläubig, als er sie erkannte. Von einer Sekunde auf die andere zeigte sich ein breites Grinsen in seinem Gesicht, das bis über beide Ohren reichte. Ohne länger nachzudenken, warf er das Poliertuch aus der Hand und sprang mit einem Satz über den Tresen. Jede weitere Sekunde, die verstrich, bis er sie an sich drücken konnte, kam ihm vor wie eine Zeitverschwendung. 

Als ob sie alte Sandkastenfreunde gewesen wären, umschloss er Mimmas zierlichen Körper mit seinen wohldefinierten Armen. Eine Begrüßung, die herzlicher nicht hätte ausfallen können. Er presste sie fest an sich und wollte sie gar nicht mehr loslassen. Mimma war von seiner Wiedersehensfreude derart überrumpelt, dass sie Raven ohne Widerworte einfach gewähren ließ.



"Es ist so schön, dich endlich wiederzusehen! 



Jeden Tag, seit dieser hochnäsige Vampir Ardric dich mit seinem protzigen Schlitten von hier weggebracht hat, habe ich gehofft, dass du dich bei mir melden würdest. 



Jetzt bist du tatsächlich hier in meinen Armen.



Ich kann es fast nicht glauben!", brummte er zufrieden. Kurz vergaß Mimma alles um sich herum und versank in seiner Umarmung. Sie spürte seine Hitze, die ihr gefiel, und unwillkürlich begann sie, seinen Duft einzuatmen. Überraschenderweise roch er überhaupt nicht so, wie sie es von einem Werwolf gewöhnt war. Zwar vermochte sie nicht zu sagen, was für ein Duft es war, aus dem sich sein körpereigener Geruch zusammensetzte, doch merkwürdigerweise fühlte sie sich von ihm wie magisch angezogen. Als sie wieder Herr über ihre Sinne wurde, wand sie sich aus Ravens greifzangenartiger Umklammerung und sah ihn mit einem verhaltenen Lächeln an. So sehr sie sich auch freute, es war ein bitteres Wiedersehen, denn noch war nicht klar, ob überhaupt so etwas wie eine Freundschaft zwischen ihnen Bestand haben konnte. Unwillkürlich kam in ihr das Bild hoch, wie ein Vampir und ein Werwolf im Mondschein Frisbee spielten. Eine völlig surreale Vorstellung.



"Hallo Raven. 



Ich wusste nicht, ob du mich noch sehen wolltest, wegen der ganzen Sache, was in dieser Nacht passiert war. 



Wegen deinem Bruder und all dem..." Mimma machte eine kleine Pause und überlegte, welche Worte sie wählen sollte.



"Es ist wegen dieser komplizierten Vampir- und Werwolfsache... 



...weil wir doch eigentlich Feinde sind", meinte sie betrübt. Raven nickte und machte dabei einen ernsten Gesichtsausdruck. Er ergriff die Hand des unsicher wirkenden Mädchens, die ihn schon als Mensch in ihren Bann gezogen hatte, und führte sie zum Tresen hin, damit sie sich auf einen der Barhocker setzen konnte. 

Er wollte, dass sie sich in seiner Umgebung wohlfühlte und sie sich nicht wie zwei völlig Fremde zwischen Tür und Angel gegenüberstanden.



"Ich weiß was du damit sagen willst, aber ich gebe einen Dreck darauf, was die Anderen sagen und tun. 



Wir beide haben mit deren Jahrtausende andauerndem Krieg nichts am Hut. 



Du bist Mimma und ich bin Raven. 



Und mir ist es völlig egal, ob du ein Vampir bist oder nicht. Ich pfeife auf die Regeln!", entgegnete ihr Raven bestimmend.



"Aber was ist mit deinem Bruder? 

Er wird mit Sicherheit etwas gegen unsere Freundschaft haben und dein Rudel bestimmt auch. 

Ich will wirklich nicht zwischen euch stehen, schließlich gehört er zu deiner Familie!", widersprach ihm Mimma energisch.



"Colin kann mich mal kreuzweise!



Mit seinem stumpfsinnigen Kodex hat er keinerlei Macht über mich. Außerdem hat er selbst Schuld daran, dass unsere Familie auseinandergebrochen ist, schließlich hat er gegen seinen heiligen Kodex verstoßen. 



Seit jener Nacht ist er spurlos verschwunden und hat das Rudel entzweigerissen.

Ein paar der anderen Werwölfe aus dem Rudel sind ihm gefolgt, der Rest ist ohne Führung zurückgeblieben.



Dank ihm war das totale Chaos los!", erzählte Raven detailliert. Betroffen sah Mimma zu Boden und schämte sich dafür, so eigennützig zu handeln und Ravens Freundschaft zu wollen, obwohl ihr Erscheinen in der Vergangenheit, in seinem Leben so Vieles durcheinander gebracht hatte.



"Das tut mir so leid.



Das ist alles meine Schuld", stammelte sie. Es tat ihr weh zu hören, dass ihre Existenz einen Keil zwischen zwei Brüder und eine Familie getrieben hatte. Raven hob ihr Kinn an, sodass sie ihm in die Augen sehen musste.



"Du hast gar keine Schuld an dem, was passiert ist.



Bei uns daheim, hing dank Colins unberechenbaren Launen schon lange der Haussegen schief. Und im Rudel herrschte auch schon seit Längerem dicke Luft, denn er verlangte immer mehr von den Anderen ab.



Dinge, die nicht dem Wohl des Rudels zugutekamen, sondern nur zur Bestätigung seines aufgeblasenen Egos dienten", versicherte er ihr.



"Seit seinem plötzlichen Verschwinden, hat unser Vater wieder den Platz des Alphawolfes im Rudel einnehmen müssen, was sehr ungewöhnlich ist.



Denn nachdem ein Alphawolf seinen Platz einmal abgegeben hat, kann er ihn nie wieder beanspruchen. Das besagen zumindest die Gesetze.



So hätte eigentlich ich in der Rangfolge als Nächstes kommen müssen, doch obwohl ich stetig kräftiger werde, habe ich noch nicht meine Erstverwandlung vollzogen und die ist notwendig, um ein volles Mitglied des Rudels zu werden", fuhr Raven fort mit der Erzählung der Geschehnisse, die sich seit Mimmas Abwesenheit ereignet hatten. 



"Wie du siehst, sind Gesetzte da, um gebrochen zu werden.

Da können ein Vampir und ein "halber Werwolf" ruhig mal die Gesetzmäßigkeiten auf den Kopf stellen und den Anderen beweisen, dass eine Freundschaft unter den verfeindeten Rassen möglich ist", scherzte er und kicherte belustigt. Doch Mimma schien nach wie vor bedrückt zu sein.



"Auch wenn ich nicht direkt Schuld daran habe, so habe ich doch indirekt Mitschuld, denn euer Streit wegen mir war definitiv der Auslöser!", schlussfolgerte sie. 



"Ich wollte bestimmt nicht, dass euer Rudel zerfällt und du dich mit deinem Bruder entzweist", meinte sie schuldbewusst. Raven schüttelte heftig seinen Kopf.



"Nein, das hat wirklich nichts mit dir zu tun!



Es hat so kommen müssen, denn Colin führt irgendetwas im Schilde, womit die übrigen Werwölfe, die geblieben sind, nichts zu tun haben wollen. 



Im Gegenteil!



Ich konnte sie sogar davon überzeugen, dass wir endlich das Kriegsbeil mit den Vampiren begraben sollten. 



Schließlich gab es schon mehr als genug Tote zu beklagen, auf beiden Seiten", erklärte er und schien nun Feuer und Flamme zu sein. Mimma sah ihn forschend an. Sie versuchte zu ergründen, was es war, was ihn von den anderen Werwölfen und auch von den Vampiren unterschied. 



"Mein Vater nimmt mit allen Alphawölfen auf der ganzen Welt nach und nach Kontakt auf und versucht, sie von dieser Idee zu überzeugen.



Bis jetzt konnte er zwar noch nicht viel erreichen, doch er bleibt dran. 



Aus diesem Grund haben wir die Bar sogar zu einer "neutralen Zone" erklärt. 

Jeder Werwolf, der die Bar betritt, gibt somit sein stilles Einverständnis, dass er kein Problem damit hat, falls sich einmal doch ein Vampir hierher verirren sollte!", erläuterte er voller Stolz. 

Es war eine revolutionäre Idee, die zum Umdenken anstiftete, und zwar auf beiden Seiten. Mimma staunte nicht schlecht, als sie das hörte. Eine veraltete Denkweise musste immer erst umgestürzt werden, um ein neues Zeitalter einleiten zu können.



Möglicherweise war endlich die Zeit gekommen, in der Werwölfe und Vampire in Frieden miteinander koexistieren konnten?



"Dir wird hier in meiner Bar also nie wieder etwas Schreckliches passieren. 

Keiner wird dir ein Haar krümmen", versicherte er ihr und strich zärtlich über ihren Oberschenkel. Mimma genoss seine Berührung und entspannte sich zusehends.

"Und das mit meiner verzögerten Verwandlung hat genauso wenig etwas mit dir zu tun. Wir wissen zwar nicht, woran es liegt, doch um ehrlich zu sein, bin ich ziemlich froh darüber, denn die Erstverwandlung ist das Schmerzhafteste, was man sich als Werwolf überhaupt vorstellen kann." Man konnte ihm regelrecht ansehen, wie sehr er sich vor diesem Tag fürchtete.



"Aber genug von mir. Wie ist es dir ergangen? 

Was hast du alles getrieben?", wollte Raven wissen und sah Mimma neugierig mit seinen unergründlich dunklen Augen an. Er strahlte so viel Warmherzigkeit und Güte aus, dass es Mimma den Atem geraubt hätte, wenn sie noch normal wie ein Mensch atmen würde. Sie kniff ihre Augen zu zwei schmalen Schlitzen zusammen und fixierte die pulsierende Ader, die sich auf seinem Gesicht abzeichnete. Ihre Stirn legte sich in feine Fältchen, die ihren inneren Zwiespalt zum Ausdruck brachten.  



"Um ehrlich zu sein, möchte ich nicht darüber reden. 

Es ist eine aufwühlende Zeit für mich gewesen und ich möchte mich im Moment nicht mehr daran erinnern müssen", gestand ihm Mimma und hoffte, dass er das verstehen würde. Raven nickte und schenkte ihr ein verständnisvolles Lächeln. 

Doch dann sah er plötzlich besorgt aus, als er sie näher betrachtete, denn erst jetzt war ihm ihr blutverschmiertes Dekolletee aufgefallen und das viel zu große und schlampig zugeknöpfte Herrenhemd, das sie am Leib trug.



"Warum hast du überall getrocknetes Blut an dir und was ist das für ein Hemd?", wollte er wissen. Mimma folgte seinen kritischen Blicken und sah an sich hinunter. In der Eile hatte sie völlig vergessen, wie verstörend ihr Erscheinungsbild wohl auf andere wirken musste.



"Ach das. 



Ich hatte ein unschönes Zusammentreffen mit Vampirjägern.

Stümperhafte Amateure, mit selbstgebauten Equipment, die sich einmal wie "Buffy, die Vampirjägerin" fühlen wollten!", erwiderte sie knapp und ließ die andere Hälfte, was der Auslöser für das Angreifen der Vampirjäger gewesen war, außen vor, denn sie wollte Raven nicht erschrecken. Doch er konnte den verächtlichen Tonfall in ihrer Stimme heraushören und war sich sicher, dass sie ihm nicht die ganze Geschichte erzählt hatte. Plötzlich begannen Ravens Augen gefährlich zu funkeln und sein Herzschlag beschleunigte sich.



"Haben sie dich verletzt? Ist das etwa dein Blut?", fragte er besorgt und tastete Mimmas Körper nach Wunden ab.



"Wenn ich diese Vampirjäger in die Finger bekomme, werde ich ihnen jeden Knochen in ihrem Körper einzeln brechen!", fügte er verbittert hinzu.



"Beruhige dich wieder! Mir ist nichts passiert. Und selbst wenn, bei Vampiren verheilen Verletzungen in Sekunden.



Ich bin nur mit dem Schrecken davon gekommen", versicherte ihm Mimma und war insgeheim von seiner Reaktion geschmeichelt. Zwar kochte er innerlich wegen den Vampirjägern, jedoch lag es vielmehr daran, dass er nicht da gewesen war, um Mimma zu beschützen. Sobald er in ihre tiefblauen Augen schaute, die wie der Grund eines stillen Sees, innerhalb weniger Wimpernschläge, ihre unheimliche und zugleich mystische Anziehungskraft offenbarten, verblasste seine Wut augenblicklich. 



Seit Mimma ein Vampir geworden war, schienen ihre Augen eine schier unendliche Tiefe zu besitzen, die einen in ihren Bann sog und erst dann wieder frei gab, wenn sie ihren Blick abwendete, sodass ihr Gegenüber genug Zeit hatte, um wieder zu Sinnen zu kommen. 



"Du kannst dich gerne bei mir waschen und ich gebe dir dann etwas von mir zum Überziehen. Meine Bude ist gleich über der Bar", bot er Mimma an und nickte mit dem Kopf in Richtung Zimmerdecke.



"Das ist wirklich nett von dir, doch ich sollte lieber wieder nach Hause gehen", beinahe schon fluchtartig sprang sie vom Barhocker auf. Raven sah auf die Wanduhr. 



"Ich glaube nicht, dass du das noch schaffst. 

Ich habe mich ein wenig schlau gemacht, was die Vampirgepflogenheiten betrifft und soviel ich weiß, vertragen Vampire kein Sonnenlicht.



Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, aber in wenigen Minuten wird die Sonne aufgehen. 



Es wäre unverantwortlich von mir, wenn ich dich jetzt gehen ließe!", wandte er störrisch ein. Nun warf auch Mimma einen Blick auf die Uhr. Obwohl sie als Vampir ein natürliches Empfinden für den Sonnenauf- und Untergang hatte, verlor sie bei Raven jegliches Zeitgefühl. 



"Du hast recht, das schaffe ich nie!", stammelte sie erschrocken und bekam es mit der Angst zu tun. Nur zugut konnte sie sich daran erinnern, wie sich die Sonnenstrahlen schon einmal in ihre zarte Haut eingebrannt hatten.



"Keine Sorge, mein Angebot steht noch immer. 



Ich verdunkle sämtliche Fenster und du kannst solange bei mir bleiben, bis es wieder Nacht wird", schlug er ihr vor und freute sich insgeheim, dass er noch mehr Zeit mit ihr verbringen konnte. Mimma willigte ein, denn es blieb ihr nichts anderes übrig und so abgeneigt davon, mit Raven mehrere Stunden alleine zu sein, war sie auch nicht. Das Einzige, das ihr ein wenig Sorge bereitete, war ihr Hunger, der sich langsam bei ihr meldete und es ihr erschwerte, sich so zu benehmen, wie sie es getan hätte, bevor sie zum Vampir geworden war. 



Für den Jungen, dessen Haar im Licht ein ähnlich facettenreiches Farbspiel darbot wie das geschmeidig glänzende Gefieder eines Raben, wollte sie so menschlich wie möglich wirken, so wie er sie kennen gelernt hatte.



Ob ihm bewusst war, dass er mehr mit den fliegenden und unheilverkündenden Boten der Unterwelt gemeinsam hatte, als ihm lieb war?



Raven schloss die Bar ab und machte die Lichter aus. Anschließend lotste er Mimma hinaus, durch den Hinterausgang. Die Tür zu seiner Wohnung befand sich gleich um die Ecke. Mimma warf einen flüchtigen Blick in den Hinterhof und erkannte die Stelle, wo sie auf dem Boden, im Sterben gelegen hatte. Für einen kurzen Augenblick verlor sie sich in ihrem aufsteigenden Gefühlschaos. Doch sobald sie am Horizont die ersten Sonnenstrahlen des golden leuchtenden Feuerballs erspähte, verdrängte sie ihre Gefühle und folgte Raven zügig ins Innere des Anbaus. 



Wie ein galanter Gentleman hielt er ihr die Tür zum Treppenhaus auf und ließ sie zuerst durch den schmalen Spalt hindurchschlüpfen, um sie vor den herannahenden Sonnenstrahlen zu schützen. Nachdem er die Tür ins Schloss gezogen hatte, spurtete er an ihr vorbei, nahm zwei Stufen auf einmal und beeilte sich, oben an der Treppe angekommen, seine Wohnungstür aufzusperren. Er wirkte ein wenig unbeholfen, wie er mit seinen riesigen Händen den kleinen Schlüssel am Bund ins Türschloss manövrierte, doch letztendlich gelang es ihm und das Schloss schnappte auf. Mimma sah ihm verdutzt nach und folgte ihm langsam die Stufen hinauf. Dabei ließ sie ihre Hand über die Wand gleiten und ertastete jeden noch so kleinen Riss und jede Unebenheit im Mauerwerk.



"Warte hier kurz. 



Ich mache in meiner Bude sämtliche Fenster dicht, dann hole ich dich", meinte Raven aufgeregt und verschwand in seiner Wohnung. Sekunden später ertönte ein lautes Poltern, so als ob er über etwas gestolpert war. Mit einem amüsierten Grinsen lehnte sich Mimma an die Wand an, presste ihre Wange an den kühlen Stein und schloss ihre Augen. Das Mauerwerk roch feucht und erdig und dazwischen witterte sie den Geruch von frischer Farbe, die jedoch schon längst getrocknet war. 

Sie hörte, wie sich Raven der Tür näherte, um sie im nächsten Augenblick schwungvoll aufzureißen.



"So, die tödliche Gefahr ist gebannt! 



Du kannst jetzt reinkommen", meinte er voller Enthusiasmus und deutete ihr mit einer heranwinkenden Handbewegung an, sein Reich zu betreten. Noch bevor Raven einmal mit der Wimper zucken konnte, rannte Mimma wie der Blitz an ihm vorbei und sah sich neugierig um.



"Wow, ihr Vampire seid wirklich schnell!", merkte er anerkennend an und ging gemächlich zu seinem Sofa hinüber, um sich zu setzen. 



"Und, gefällt es dir?", fragte er Mimma, als er ihre interessiert funkelnden Augen sah. 



"Ja sehr! 



Es ist das komplette Gegenteil von dem luxuriösen Apartment, in dem ich wohne", meinte sie und setzte sich mit ein wenig Abstand zu Raven auf die Couch.



"Oh, tut mir leid, mit Luxus kann ich dir nicht dienen", entgegnete er ihr daraufhin und sah ein wenig gekränkt aus.



"Entschuldige bitte, so war das nicht gemeint. 

Deine Wohnung spiegelt deinen Charakter wider und strahlt so viel Wärme und Herzlichkeit aus. 



Das gefällt mir wirklich überaus gut", versicherte sie ihm und lächelte ihn wohlwollend an. Plötzlich veränderte sich Mimmas Gesichtsausdruck. Sie beschnupperte Raven, ohne ihm jedoch zu nahe zu kommen.



"Du riechst nach Seife und Parfüm!", fiel ihr auf.



"Hast du dich etwa wegen mir geduscht?", wollte sie wissen und neigte ihren Kopf ein wenig zur Seite.



"Ertappt! 



Euch Vampiren kann man wohl wirklich nichts verheimlichen. 

Ich habe mich nur ein wenig frisch gemacht, um dich mit meinem Geruch nicht zu belästigen", gestand ihr Raven und strich sich verlegen durchs Haar. Mimma schüttelte energisch den Kopf.



"Das hättest du nicht tun müssen. 

Du hast auch schon vorher wirklich gut gerochen", erwiderte sie. In derselben Sekunde, in der sie das ausgesprochen hatte, presste sie ihre Lippen fest aufeinander und senkte beschämt ihren Blick. Überrascht über ihre Worte, richtete sich Raven auf und rutschte näher an sie heran.



"Wie war das? Mein Geruch ekelt dich also nicht an?", hakte er ungläubig nach. Wieder schüttelte Mimma ihren Kopf.

"Und jetzt schämst du dich, weil du mir das gesagt hast?", fragte Raven weiter. Dieses Mal nickte sie. Ein zufriedenes Grinsen machte sich auf dem Gesicht des zukünftigen Alphawolfes breit.



"Du bist niedlich. Das braucht dir wirklich nicht peinlich zu sein", meinte er und tätschelte ihr freundschaftlich die Schulter. Mimma hob ihren Blick und sah ihn an. Raven erwiderte die Sehnsucht in ihren tiefblauen Augen, von denen er wie immer fasziniert war. Erstaunlicherweise machte er nun eine gewisse Unruhe in ihrem Blick aus. So, als ob er in die tosende Gischt, eines aufgewühlten Meeres sah. Tödlich und wunderschön zugleich. Doch dann besann er sich wieder und nahm seine Hand von ihrer schmalen Schulter. Er rückte ein Stück von ihr ab, griff nach einem Hemd, das er extra für sie hergerichtet hatte, und überreichte es ihr.

 

"Hier, das kannst du anziehen und ich bringe dir ein feuchtes Tuch, damit du dir das Blut abwischen kannst", meinte er und sprang hastig von der Couch auf, um der angespannten Stimmung zwischen ihnen zu entkommen. 

Verunsichert sah ihm die blasse Schöne nach, denn sie konnte fühlen, wie unangenehm Raven diese Situation war. Mit einem flauen Gefühl in der Magengrube stand sie von der Couch auf, knöpfte das Hemd auf, steifte es von ihren Armen ab und ließ es achtlos, wie einen wertlosen Fetzen Stoff, zu Boden fallen. 



Anstandshalber räusperte sich Raven, als er wieder den Raum betrat. Mimma drehte sich um und sah ihn mit traurigen Augen an. Der Junggeselle versuchte sich wie ein anständiger Mann mit Manieren zu benehmen. Doch als er die halbnackte Frau, die nur noch in Jeans und Spitzenbüstenhalter gekleidet war, erblickte und ihre perfekten Brüste bei jeder Bewegung leicht mitwippten, konnte er nicht anders und musste ihren schlanken und beinahe nackten Oberkörper betrachten. 



In seinen Augen blitzte Begierde auf. Er schluckte mehrmals, biss seine Zähne fest zusammen und zwang sich, ihr nur noch ins Gesicht zu sehen. Mit einem starren Blick ging er auf sie zu und hielt ihr das feuchte Tuch hin. Doch Mimma machte keinerlei Anstalten, es entgegenzunehmen. 



"Wenn ich etwas falsch gemacht habe, dann tut es mir wirklich ausgesprochen leid!", meinte sie und ließ betrübt ihre Schultern hängen. Verwirrt über Mimmas Worte, schüttelte er vehement den Kopf und ging noch einen Schritt näher auf sie zu.



"Wie kommst du denn darauf?", fragte er.



"Naja, ich kann spüren, dass dir meine Anwesenheit aus irgendeinem Grund unangenehm ist, und das tut mir eben leid", entgegnete ihm Mimma und sah ihn mit ihren großen Puppenaugen, um Verzeihung bittend, an. Raven atmete tief ein.



"Um ehrlich zu sein, habe ich diesen Moment schon so lange herbeigesehnt. 

Du und ich, alleine in meiner Wohnung. 



Und ich muss gestehen, dass ich dich seit unserem ersten Zusammentreffen so sehr begehre, dass Worte nicht ausreichen, um zu beschreiben, wie sehr ich dich will. 



Am liebsten würde ich dir sofort deine restlichen Klamotten vom Körper reißen und mit dir hier an Ort und Stelle Dinge tun, die ich bis jetzt nur in meiner Fantasie mit dir getrieben habe. 



Aber ich weiß nicht, wie du das Ganze siehst. 



Ob du überhaupt Interesse an mir hast, und ich will mir auch nicht unbedingt einen Korb einhandeln", offenbarte er ihr mit einer Ehrlichkeit, die ihr imponierte. Kaum ausgesprochen, bereute er seine Ehrlichkeit und biss sich auf die Unterlippe, denn Mimma sah ihn wortlos, mit offen stehendem Mund an.



"Oh!", brachte sie nach einigen Sekunden hervor.



"Oh? Das ist alles, was du dazu sagen kannst?", fragte er skeptisch nach und zog seine Augenbrauen hoch. 



"Ich wusste es. 



Ich bin ja so ein Idiot!", ärgerte sich Raven über sich selbst und rieb sich die Schläfen. Er fühlte sich in einer peinlichen Situation gefangen, die er durch sein unüberlegtes Handeln selbst herbeigeführt hatte. Nach dieser Blamage, konnte er Mimma nicht einmal aus seiner Wohnung werfen, denn schließlich hatte er ihr angeboten, bei ihm Schutz vor dem Sonnenlicht zu finden. Und selbst wenn die Lage anders und sie kein Vampir gewesen wäre, hätte es ihm sein Anstand verboten, eine Frau einfach so mir nichts dir nichts, aus seiner Wohnung zu werfen, nur weil er sich vor ihr genierte. 



"Nein! 



Ich meine ja!" Mimma begann zu stammeln. Ihre Gedanken überschlugen sich. Plötzlich bekam Raven wieder Hoffnung und drängte Mimma dazu, ihm zu sagen, wie sie darüber dachte.



"Ich...ähm...ich will dich...auch, aber es ist kompliziert, denke ich", brachte sie stotternd hervor und wusste selbst nicht mehr genau, was sie eigentlich damit sagen wollte.



"Kompliziert, inwiefern? 



Du bist ein Vampir und in mir schlummert ein Werwolf. 

Was könnte denn noch komplizierter sein als diese Tatsache?", wollte er wissen.



"Ich habe solchen Hunger und ich bin so..." Mimma hielt inne und warf Raven einen vielsagenden Blick zu, denn sie wagte es nicht, es beim Namen zu nennen. Jedoch konnte er an ihrer Körpersprache erkennen, was sie meinte.



"Du hast Hunger und du bist so...geil? 



Ist es das, was du sagen wolltest?", hakte er nach. Mimma nickte kaum merklich, denn es war ihr peinlich, es zuzugeben. Ein verschmitztes Grinsen kräuselte seine Mundwinkel.



"Und was ist daran das Problem?", fragte er weiter. Mimma riss sich zusammen und schaltete ihr Schamgefühl ab. Es war einer der vielen Vorzüge als Vampir, die ihr nun zugutekamen, denn wann immer sie es für nötig hielt,  konnte sie unangenehme Empfindungen kurzerhand einfach ausblenden.



"Vampire erleben alles intensiver. Hunger, aber auch die Lust und beides zusammen bei einem Neugeborenen, wie ich es bin, ist keine gute Kombination", gestand sie ihm und kaute an ihrer Unterlippe herum. Raven dachte nach.



"Fürs Protokoll. 

Du bist unglaublich scharf auf mich und hast dazu großen Hunger?" Mimma nickte.



"Dann trink mein Blut, das macht mir nichts aus", verkündete Raven großzügig. Der hungrige Vampir wich einen Schritt zurück und sah ihn entsetzt an. 



Wie konnte er nur so fahrlässig sein und einer Neugeborenen, die sich kaum unter Kontrolle hatte, solch ein Angebot unterbreiten?



"Nein, auf gar keinen Fall werde ich mich von deinem Blut nähren! 

Ich bin noch zu unerfahren. Wenn ich erst einmal angefangen habe zu trinken, dann fällt es mir überaus schwer, wieder damit aufzuhören. 



Ich könnte mir das niemals verzeihen, wenn ich dich leer saugen würde!", protestierte Mimma energisch. Doch Raven ließ nicht locker.



"Ich habe mich zwar noch nicht verwandelt, doch ich bin jetzt schon stärker als ein gewöhnlicher Mensch. 



Ich bin mir sicher, dass ich dich aufhalten kann, wenn es mir zu viel wird", meinte er selbstsicher. Augenblicklich ließ er das feuchte Tuch aus seiner Hand gleiten und zu Boden fallen. Dann griff er nach dem Bund seines Shirts und zog es mit einer schnellen Handbewegung über den Kopf. Zum Vorschein kam sein muskulöser Oberkörper, der eine immense Anziehung auf Mimma ausübte. Doch nicht sein Körper alleine war es, der ihr zunehmend die Sinne vernebelte, auch sein Geruch, der sich mit der Wärme seiner Haut verband, schlich sich unversehens in ihr Geruchsorgan und ließ ihren Mund wässrig werden.



"Was hast du vor, Raven?", protestierte Mimma halbherzig. Er ergriff ihren Arm und zog sie fordernd an sich heran. Beinahe schon zaghaft legte sie ihre Hände auf seine Brust und versuchte, sich von ihm wegzudrücken. Doch er war tatsächlich stärker, als sie es für möglich gehalten hatte. Sein zunehmend schneller schlagendes Herz, das sie unter ihren empfindsamen Fingerspitzen spürte, verringerte bei jedem neuen Schlag ihren Protest, bis auch ihr letzter Widerstand gebrochen war. Wie mystisch dröhnende Trommelklänge nahm sein pulsierendes Herz Besitz von ihrem Körper und gab ihr das Gefühl, endlich sie selbst sein zu können. Raven packte sie am Nacken und drückte sie zu sich heran.



"Ich kann für nichts garantieren!", hauchte ihm Mimma warnend entgegen.



"Ich auch nicht", erwiderte Raven mit einem süffisantem Lächeln und presste seinen Mund auf Mimmas wulstige Lippen, die sich ihm im nächsten Moment mit einem Seufzer völlig hingab. Raven hob sie auf seine Arme und trug sie zur Couch. Wie von Sinnen begannen sie, sich ihre restlichen Kleider vom Leib zu reißen, und küssten sich so leidenschaftlich und intensiv, dass Raven kaum noch zu Atem kam. Doch es war ihm egal. Alles, was er sich erträumt hatte, wurde in diesem Moment wahr und er wollte sich diese Gelegenheit auf gar keinen Fall durch gespielte Zurückhaltung vermasseln. 



Mimma war wie in Trance. Sie hörte nur noch Ravens Herzschlag und sein zirkulierendes Blut, das wie Meeresrauschen durch seinen Adern jagte. Der rote Lebenssaft roch so köstlich und verlockend, dass sie ihre Vampirinstinkte nicht mehr länger zurückhalten konnte und ihre Fangzähne herausschnellten. Dies war auch Raven nicht entgangen, der sie mit staunenden Augen betrachtete. Mimma wollte sie wieder einfahren, doch hatte sie immense Schwierigkeiten, ihre Gefühle, die sie wie eine Woge aus Lust, Gier und Hunger überwältigten, zu unterdrücken. 



"Nicht! 

Lass sie draußen", bat er sie, denn er empfand ihre Anmut und Schönheit, die durch ihre Fangzähne nur noch hervorgehoben wurde, betörend und faszinierend zugleich. Er war mehr als willens, sich ihr mit Haut und Haar hinzugeben, und reckte ihr bereitwillig seinen Hals entgegen. Ungeduldig, beinahe schon sehnsüchtig, wartete er darauf, dass Mimma ihren Hunger stillen und ihn endlich beißen würde.



"Beiß mich. Ich will es. 

Tu es endlich!", forderte er sie keuchend auf. Mimma betrachtete seine braungebrannte Haut, die sich wie ein kostbarer Stoff um seinen Körper hüllte. Seine Adern und Sehnen schimmerten wie geheimnisvolle Verlockungen hindurch. Mit einer Gewalt, der sie nichts mehr entgegenzubringen hatte, ließ sie sich von seinem Blut in den Bann ziehen und vergrub ihre Fangzähne in seinem weichen Fleisch. 

Augenblicklich quoll ihr dickflüssiges, warmes Blut in die Mundhöhle und ließ ihre Geschmacksrezeptoren geradezu explodieren. Während Mimma sich von Raven nährte, hielt er sie fest umschlungen in seinen Armen und genoss den stechenden Schmerz, den ihre Fangzähne verursachten. 

Dadurch keimte in ihm ein Verlangen auf, dass er zuvor noch nie erlebt hatte. Er wollte seine Zähne ebenfalls in ihrem zarten Fleisch vergraben. Noch bevor ihm bewusst wurde, was er tat, biss er Mimma in die Schulter und ließ ein tiefes und erregtes Grollen aus seiner Kehle ertönen. Jedoch achtete er peinlich genau darauf, sie nicht zu verletzen. Ihm reichte es völlig aus, ihre gespannte Haut zwischen seinen Zähnen zu spüren. 

Verblüfft von seinem Verhalten, ließ sie von ihm ab und sah ihn verwirrt an. 

Er erwiderte ihren Blick. In seinen Augen konnte Mimma den animalischen Werwolfstrieb aufblitzen sehen, doch im selben Moment wusste sie, dass er ihr niemals wehtun würde. Von ihrem Kinn und ihrem Hals triefte das Blut nur so herab und lief in Striemen über ihren Busen. Ein schiefes Grinsen huschte über Ravens Lippen. Er zog sie an sich heran und leckte ihr genüsslich sein eigenes Blut vom Körper. Seine Tabulosigkeit machte Mimma ungemein an, sodass sie wieder in leidenschaftliche Küsse versanken. 



Erst als Mimma die herankriechende Müdigkeit verspürte, die ihr mehr und mehr die Lebensgeister aussog, mussten sie gezwungenermaßen ihr Liebesspiel vorerst einstellen. Erschöpft, doch glücklich ließen sie voneinander ab, jedoch nur, um sich ineinander verschlungen an Ort und Stelle niederzulassen, um gemeinsam zu ruhen. Mimma legte ihren Kopf auf Ravens Brust und lauschte seinem stetig langsamer werdenden Herzschlag, der sie mehr und  mehr beruhigte, bis ihr aufgewühlter Verstand in ein schwarzes Loch gesogen wurde und ihr den ersehnten Schlaf brachte. Auch Raven schloss seine Augen und vergrub sein Gesicht in Mimmas samtig weichem Haar.

Das Einzige, das ihre nackten Körper bedeckte, war sein Blut, das sich wie hauchfeine Fetzen aus roter Seide, über ihre Haut verteilte und an der Luft langsam trocknete, bis es sich rostfarben verfärbte und wie rubinroter Staub von ihren Körpern bröselte.







*****







Ein immer aufdringlicher werdendes Klingeln riss Raven aus seinem tiefen und traumlosen Schlaf. Er wollte aufstehen und dem Lärm auf den Grund gehen, als er einen seltsamen Druck auf seinem Körper verspürte. Und dann kamen seine Erinnerungen zurück wie das aufblitzende Licht einer Fotokamera. Seine Angebetete lag noch immer reglos und unverändert auf seiner Brust, wie sie Stunden zuvor nach dem Liebesspiel eingeschlafen war. Zufrieden betrachtete er die Rundungen ihres Hinterns und schmunzelte. 

Plötzlich kamen auch Mimmas Lebensgeister zurück. Sie sprang sofort auf und eilte zu ihrem Handy, das unversehens klingelte. Augenblicklich nahm sie den Anruf entgegen.



"Hallo Ardric, wie geht's?", fragte Mimma mit einer zu piepsigen Stimme und versuchte, dabei völlig gelassen zu klingen.



"Hallo Ardric, wie geht's? 



Seit wann willst du wissen, wie mein Befinden ist?", hakte er skeptisch nach.



"Ist etwas vorgefallen?", wollte er von ihr wissen, denn er kannte sie mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass sie sonst nie so auf seine Anrufe reagierte. Mimma presste ihre Lippen zusammen und schüttelte energisch den Kopf.



"Nein, überhaupt nicht!", erwiderte sie hastig. Zu schnell für Ardrics Geschmack. Nun war er sich sicher, dass etwas nicht stimmte.



"Was hast du angestellt?", fragte er in einem bestimmenden Tonfall.



"Gar nichts!", erwiderte ihm Mimma forsch.



"Was ist jetzt? 



Gibt es einen bestimmten Grund für deinen Anruf?", wollte sie wissen und legte ihren Kopf genervt in den Nacken. Ardric hielt für einen Moment inne, denn er wusste, dass Mimma ihm etwas verheimlichte. Doch dies am Telefon zu bereden, hatte keinen Sinn, denn er spürte, dass sie es ihm nicht sagen würde.



"Gut. Ich werde schon noch erfahren, was du wieder angestellt hast", meinte er kapitulierend und hörte auf, sie weiter zu bedrängen.



"Ich habe überhaupt nichts angestellt!", pflaumte sie, doch darauf ging Ardric nicht weiter ein.



"Schwing deinen süßen Hintern in deinen kleinen Flitzer und komm so schnell wie möglich zum Kloster. Wie es scheint, ist etwas so Außerordentliches passiert, dass ich es für angebracht finde, dich als meinen Abkömmling hier bei mir zu wissen", sagte er zu ihr, doch Mimma hörte ihm nicht richtig zu, denn sie spürte Ravens lüsterne Blicke auf ihrem nackten Körper.



"Ist es denn überhaupt schon Nacht?", fragte sie mit einem abwesenden Klang in der Stimme.



"Ob es schon Nacht ist? Die Dämmerung hat bereits eingesetzt! 

Schau doch aus den Fenstern raus", meinte Ardric. Doch dann beschlich ihn ein Verdacht.



"Mimma, wo bist du? Bist du etwa nicht im Apartment?", hakte er misstrauisch nach. Sofort bereute sie ihre Unachtsamkeit und biss sich auf die Unterlippe.



"Ähm...doch natürlich, wo sollte ich sonst sein?", stotterte sie etwas unbeholfen.



"Also wir sehen uns dann später", fuhr sie fort und beendete abrupt das Gespräch, noch ehe Ardric darauf etwas hätte erwidern können. 

Als sich Mimma wieder zu Raven drehte, sah er sie mit seinen treuen Hundeaugen neugierig an.



"Was ist denn? Gibt es etwa Probleme?" Mimma schüttelte langsam den Kopf, während sie zu ihm zur Couch hinüberschlenderte und sich wie eine Katze, in seine Arme schmiegte. Dann gab sie einen tiefen Seufzer von sich.



"Ach keine Ahnung. 



Die Ältesten haben irgendeine Versammlung einberufen, die wohl sehr wichtig ist, und Ardric möchte mich nun dabei haben", erklärte sie ihm. Raven schloss seine Arme um ihren schmalen Körper und drückte sie fest an sich.



"Musst du wirklich jetzt schon gehen? 



Wir könnten doch noch zusammen duschen!" Raven stülpte seine Unterlippe vor und setzte seinen besten Hundeblick auf. Mimma musste grinsen.



"So sehr ich die Zeit mit dir auch genossen habe, musst du wohl heute Nacht mit deinem Wolfsrudel vorliebnehmen", erwiderte sie neckend und begann damit, ihre Sachen zusammenzusuchen, um sich wieder anzuziehen.



"Zudem kannst du die Zeit gut nutzen...", Mimma pausierte und musterte die Couch und den Fußboden. 



"...um die Sauerei zu beseitigen", fuhr sie fort und deutete mit dem Kinn darauf. Raven stand auf, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Als sich ihm ein Bild darbot, das einem Schlachthaus ähnelte, sog er die Luft scharf ein und rieb sich ratlos den Hinterkopf.



"Oh je, das sieht ja wirklich übel aus. Wie soll ich bloß das viele Blut aus dem Bezug bekommen?", jammerte er und war sichtlich überfragt.



"Du wirst bestimmt eine Lösung finden", munterte Mimma ihn auf. 

"Außerdem solltest du dir etwas anziehen, bevor du dich erkältest. Es scheint mir, als ob es dich fröstelt", bemerkte sie spitz und warf einen verstohlenen Blick in seinen Schoß. Raven folgte ihrem Blick.



"Ach komm schon, dass kann doch nicht wirklich dein Ernst sein! 



Willst du etwa meine Manneskraft anzweifeln?", fragte Raven mit gespielter Empörung.



"Nein, deine Manneskraft ist über jeden Zweifel erhaben!" versicherte ihm Mimma mit einem wissenden Lächeln. Dann wurde sie wieder ernst. Obwohl Raven noch vor ihr stand, keimte ein sehnsüchtiger Schmerz in ihr auf, von dem sie wusste, dass er erst dann gelindert werden würde, wenn sie sich wieder sahen. In seinen Armen war der einzige Ort, an dem sie sich wirklich geborgen fühlte. Voller Verlangen versanken sie erneut in leidenschaftliche Küsse, doch nur zum Abschied. Küsse, die heiß auf ihren Lippen brannten und von denen sie bis zu ihrem nächsten Wiedersehen zehren mussten.







*****







Binnen kürzester Zeit erreichte Mimma das klösterliche Gemäuer, denn sie trieb die kleine Tachonadel ihres Flitzers bis zum Anschlag. Sie hatte dem wendigen Sportwagen alles abverlangt und jagte ihn mit solch schwindelerregenden Geschwindigkeiten durch die kurvenreichen Straßen, dass eine Achterbahnfahrt einem Spaziergang glich. Wie ein gelber Blitz schlängelte sich das Auto durch die Straßen, bis es sein Ziel erreicht hatte und mit glühendem Motor zum Stehen kam.



Der Anblick des Klosters verdüstere Mimmas ohnehin schon schlechte Laune immens. Nichts hätte sie zu diesem Zeitpunkt aufheitern können, außer dem Wolfsbengel, der in der Stadt zurückgeblieben war. Niemand durfte wissen, wie nahe sie sich gekommen waren. Auch wenn sich einige der Werwölfe daran hielten, die ewigen Machtkämpfe gegen die Vampire zu beenden, so konnte dies nur geschehen, wenn auch die Vampire den Vorschlag, in Frieden miteinander zu leben, annehmen würden. So sehr sie sich auch wünschte, dass es funktionierte, so wusste sie auch, dass es ein längerer Prozess sein würde, bis dieses Lebensmodell von allen Vampiren akzeptiert werden würde und so lange musste sie ihre Gefühle für Raven verheimlichen.



Um ihrem Ärger Luft zu machen, knallte sie die Wagentür zu und stapfte mit festen Schritten zum Eingang. Ihr unüberhörbares Eintreffen erweckte Lunas Aufmerksamkeit, die sich sogleich an Mimmas Fersen heftete und ihre Verfolgung durch die Korridore aufnahm. Natürlich spürte sie sofort, dass ihr jemand nachschlich. Sicherlich hätte Luna weitaus leiser hinter der lakonisch wirkenden Grazie hergehen können, jedoch legte sie keinerlei Wert darauf, völlig unbemerkt zu bleiben. 

Obwohl Mimma die Beobachtung ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt eher ungelegen kam, war sie zu sehr mit ihren Gedanken beschäftigt, statt sich darüber in irgendeiner Art und Weise zu ärgern, wie sonst auch. Sie hatte nur noch Raven im Sinn und verarbeitete die vergangen Ereignisse. In ihr wütete ein Sturm der Emotionen, der sie so sehr vereinnahmte, dass sie keinerlei Absichten hegte, dem Störenfried Einhalt zu gebieten. Zudem vermutete sie, dass es sich nur um eine Vorsichtsmaßnahme der Ältesten handelte. Man konnte ja nie wissen, was sie im Schilde führten und welche Intentionen sich hinter ihren Anweisungen verbargen. 



Im Geiste versetzte sie sich immer wieder einige Stunden zurück, zu dem Moment, in dem sie sich mit Raven vergnügt hatte, der ihr mehr und mehr ans Herz wuchs.

Kurz bevor Mimma Ardrics Gemächer erreichte, rückte das unerwünschte Anhängsel ihr so dicht auf die Pelle, dass ihr Geduldsfaden endgültig riss.



"Kann man hier denn nicht einmal mit seinen Gedanken alleine sein?



Wenn du mich beobachten sollst, gut, aber dann verhalte dich auch wie ein Schatten und mach dich unsichtbar!", fuhr sie die hellhaarige Nervensäge an, die sie mit wachen Augen musterte, nur um ihr dann einen herabwürdigenden Blick zu schenken. Mimma war nicht in der Stimmung, sich mit einem Vampir herumzustreiten, der scheinbar auf Konfrontation aus war. Gerade als sie dachte, sie hätte ihren Standpunkt klar gemacht, richtete die zuvor Mundtote nun doch das Wort an sie. 



"So sehen also die Gespielinnen von Ardric Donovan aus. 



Billige Schlampen, ohne Geschmack und Stil!", meinte sie und rümpfte dabei ihre Nase. Mimma klappte der Mund auf. 



Hatte das Miststück es tatsächlich gewagt und sie eine billige Schlampe genannt?



"Ich weiß nicht, was du glaubst, wen du vor dir hast, doch wenn du das nicht zurück nimmst, wird das ein böses Ende für dich nehmen, du schlechte Barbieimitation!", zischte Mimma mit gepresster Stimme hervor. Doch dann besann sie sich und versuchte, sich wieder zu beruhigen. 



Weshalb die Finger schmutzig machen, wenn sie ihr Fehlverhalten den Ältesten melden könnte? 



Sollten die sich doch mit ihr herumärgern!



"Sag mir, wie du heißt, damit ich den Ältesten davon berichten kann, dass ihre Adjutantin völlig unnütz ist!", verlangte sie. 



"Weshalb sollten die Ältesten auf das Wort irgendeines unbedeutenden Vampirs hören, die aussieht wie eine dahergelaufenen Bordsteinschwalbe?", verspottete sie Mimmas Outfit. Ihr Vorsatz, sich die Finger selbst nicht schmutzig zu machen, schwand im Sekundentakt.



"Meine Klamotten hat Ardric Donovan persönlich für mich ausgesucht...!" Doch schon schnitt ihr die scharfzüngige Schönheit das Wort ab.

 

"Genauso wie er seine Mätressen gerne sehen möchte." Während sie gerade noch versucht hatte, Contenance zu bewahren, verflüchtigte sich soeben das letzte Bisschen an Haltung, das sie aufgebracht hatte, um ihrem aufflammenden Zorn Platz zu machen. Mimma fauchte wie eine Wildkatze, die bereit zum Angriff war.



"Das würde ich lieber nicht machen. Wie mir scheint, weißt du nicht, wen du vor dir hast!", warnte sie Mimma, die nun einen wütenden Schrei ausstieß und zum Angriff überging. Keinen Moment zu spät stürmte Ardric aus der Tür und legte Mimma eine Hand auf die Schulter.



"Ladies, Ladies. Immer mit der Ruhe! 

Wir sind hier nicht in irgendeinem schäbigen Hinterhof, in dem ungebildete Rednecks sich ihre Langeweile, mit Frauencatchen vertreiben.



Doch ich bin geschmeichelt, dass ihr euch wegen mir in die Haare kriegt.

Und eigentlich ist die Vorstellung doch recht unterhaltsam.



Zwei hübsche Frauen, mit nichts als einem viel zu knappen Bikini bekleidet, der sich mit Schlamm vollsaugt und unter der Last des Gewichts ständig zu verrutschen droht." Sein schmutziges Grinsen über diese Vorstellung trieb die gerade noch überlegene Eisprinzessin zur Weißglut. Natürlich hatte er zuvor jedes einzelne Wort, das gesprochen wurde, mitgehört, doch er konnte es nicht unterlassen, die Grande Dame aus der Reserve zu locken.



"Ach halt die Luft an!



Das ist reines Wunschdenken von dir!", pflaumte sie ihn an.



"Und du komm mal von deinem hohen Ross runter, oder ich hole dich auf den Boden der Tatsachen zurück.



Die Luft da oben muss ziemlich dünn sein, denn anders kann ich mir dein hochnäsiges Verhalten sonst nicht erklären!", hielt Mimma dagegen und freute sich innerlich über ihren gelungenen Konter. Ardric verstärkte seinen Druck um ihre Schulter, sodass es leicht schmerzte. Mimma warf ihm einen verständnislosen Blick zu.

"Na na, so behandeln wir doch nicht unsere kostbaren Gäste", maßregelte er sie. Nun verstand sie gar nichts mehr. Was sollte das von Ardric, schließlich hatte sie den Streit nicht begonnen.



"Das ist Luna. Sie und ihr..." Ardric räusperte sich, um der weiteren Vorstellung ihrer Person einen lächerlichen Tatsch zu verleihen.



"...Freund Onyx, nicht ihr Gefährte, wie sie uns mehrmals mit Nachdruck beteuert hat, sind Gäste und gehören vorläufig zu unserer Familie.



Die Beiden sind auch der Grund, oder vielmehr das, was sie mitgebracht haben, weshalb hier eine gewisse Unruhe herrscht und ich es für besser hielt, dich hierher zu zitieren." Das erklärte so Einiges, doch es war keine Erklärung dafür, weshalb Luna eine solche Feindseligkeit ihr gegenüber verspürte. 



"Und nun entschuldige uns bitte.



Mein Betthäschen und ich ziehen uns in unser Schlafgemach zurück", sagte er mit einem Augenzwinkern. Er legte einen Arm und Mimmas Taille und zog sie mit sich.



"Ardric, das stimmt doch gar nicht! Lass mich sofort wieder los!", rief sie empört aus und protestierte lautstark.



"Schon gut!



Ich habe kapiert, dass sie dein Abkömmling ist und keine x-beliebige Hure!", rief sie ihnen hinterher. Ardric hatte darauf nichts mehr zu erwidern und ignorierte sie. Mimma jedoch drehte ihren Kopf und schielte über ihre Schulter nach hinten, während ihr Macher sie demonstrativ weiterzog. Dabei fragte sie sich, ob Lunas Bonbonaugen, die sie an bunte Jelly Belly Beans erinnerten, mit der Geschmacksrichtung Inselpunsch, auch so schmeckten. Als Mensch hatte sie schon immer eine Schwäche für Süßes gehabt. Dazu müsste sie ihr jedoch zuerst die zuckersüßen Augäpfel auskratzen und ihr selbstgefälliges Grinsen gleich mit.







*****







Die Nacht war kühl. 



Massive Bäume wuchsen um die Wette, den Sternen entgegen, und kämpften um ihren Platz unterm Himmelszelt. Die Tiere des Waldes waren ungewöhnlich ruhig, denn sie spürten die Spannung in der Luft. Es roch nach feuchter Erde, Moos, Harz und verbranntem Holz. 



Zwischen den Baumwipfeln sah man Rauchschwaden emporsteigen. Dunkle Gestalten kauerten, dicht gedrängt, um ein Lagerfeuer und betrachteten die züngelnden Flammen. Das brennende Holz zischte, knackte und knisterte und ließ die Männer in andächtiges Schweigen verfallen. Nur hin und wieder vernahm man das Murmeln aufgeregter Stimmen. 



Niemand wusste so recht, wozu die vergangen Wochen und Monate der Abgeschiedenheit gut gewesen waren. Zudem fühlten sie sich abgeschlagen und müde. Sie waren es leid, wie Penner im Dreck zu schlafen, die seit Ewigkeiten weder ein anständiges Bett, noch eine heiße Dusche und Seife zu Gesicht bekommen hatten. Und der ständige Hunger nagte an ihren Nerven, denn nie hatten sie genug zu essen.

So langsam kamen bei einigen Zweifel auf, ob sie den richtigen Weg eingeschlagen hatten. Doch keiner gab seine kritischen Gedanken preis, denn zu verworren war die momentane Situation. 



Man hatte ihnen für ihre Treue und Loyalität, Versprechungen gemacht, jedoch wurden diese noch nicht eingelöst. Die anfängliche Euphorie, sich blindlings in ein Abenteuer zu stürzen, war verflogen und drohte, das ganze Vorhaben zunichte zu machen, bevor es richtig begonnen hatte. So leicht man sie auch mit falschen Versprechungen hatte locken können, so schnell waren sie auch bereit, zu denunzieren. 



Ohne Armee konnte man jedoch keine Schlacht gewinnen und so war es an der Zeit, die Männer einzuweihen, damit sie ihr Vertrauen in ihren Anführer nicht verloren. Denn nur gehorsame Hunde waren gute Krieger, solange sie unerschütterlich an ihren Rädelsführer glaubten. 



Plötzlich machte sich Unruhe unter den Anwesenden breit.  Colin Black trat aus der Dunkelheit ans Lagerfeuer. Das schummrige Licht zauberte unheimliche Schatten, die über sein Gesicht huschten und seiner Präsenz etwas Gespenstisches, beinahe schon Dämonisches verliehen.

Mit hinter dem Rücken verschränkten Armen, ging er langsam um das Lagerfeuer herum und betrachtete jeden Einzelnen seiner Gefolgschaft. Sämtliche Augen waren auf ihn gerichtet.



"Wer unter euch Männern hat seine Zweifel und möchte lieber aussteigen?", fragte er mit ernster Stimme. Alle warfen sich untereinander verstohlene Blicke zu und warteten darauf, dass einer den ersten Schritt wagte. Und tatsächlich fand einer den Mut und erhob sich. Ein Raunen ging durch die Menge.



"Hier ich!", rief er und trat hervor. Colin war nicht überrascht, dass ausgerechnet Jonathan es war, der nun vor ihm stand. Er war einer der schwächsten im Rudel und fast zwei Köpfe kleiner als die Anderen. Wenn einer etwas an einer Sache zu nörgeln hatte, war es fast immer er. Außerdem machte es ihm nie so viel Freude, Vampire zu jagen, wie dem Rest der Meute. Im Gegenteil. Es schien ihm eher eine lästige Pflicht zu sein, der er als einer der rangniedrigsten Werwölfe nicht entkommen konnte. 

Dass er heute hier, mit seiner schmalen Brust, vor Colin stand, lag nur an der Tatsache, dass ihm die restlichen Mitglieder, mehr oder weniger, keine andere Wahl ließen, als sich ihnen anzuschließen. Sie hatten ihn unter Druck gesetzt und er konnte sich dagegen nicht zur Wehr setzen. Ihm war nichts Anderes übrig geblieben, als dem Willen der Mehrheit zu folgen. 



"Sprich dich aus!", forderte er Jonathan auf, der innerlich schon darauf brannte, endlich eine Möglichkeit zu bekommen, seine Meinung kundgeben zu dürfen, um dem Wahnsinn zu entkommen.



"Ich habe das Gefühl, dass wir in letzter Zeit unsere wirkliche Aufgabe aus den Augen verloren haben. 



Unser Obliegen ist es, unschuldige Menschen vor den Vampiren zu beschützen, und nicht, sie wie ein notwendiges Übel zu verachten!



Wir haben die Menschen ausgenützt, bestohlen und betrogen und einige sind sogar dabei ums Leben gekommen. 



Alles Kollateralschäden, die wir hätten verhindern können!



Das ist einfach nicht der Sinn der Sache und damit kann und möchte ich nichts mehr zu tun haben! 



Und die Schriftrolle, die dir so kostbar und wichtig war, haben wir auch nicht mehr.



Das Spiel ist vorbei. Ich steige aus, Colin!" Mit breiten Beinen stand er da und drückte seine Brust heraus, um nicht eine allzu kümmerliche Erscheinung neben dem Alphawolf abzugeben.



"Ist es das, was du möchtest? Einen Ausstieg aus dem Rudel?", fragte er bitter. Jonathan nickte und wollte sich gerade umdrehen, um zu gehen, als Colin ausholte und ihm mit voller Wucht ein Messer in den Bauch rammte. Die anderen Rudelmitglieder saßen wie angewurzelt da und sahen schockiert zu, wie der Hänfling das Gleichgewicht verlor und umzukippen drohte. Colin packte ihn am Nacken und zog ihn dicht an sich heran, um ihm die Schneide noch tiefer in den Leib zu bohren. Der stechende Schmerz durchfuhr seinen gesamten Körper und ließ ihn aufstöhnen. 



"Dann ist es ein Ausstieg für immer, denn niemand stellt sich gegen mich!", knurrte er ihm ins Ohr.



"Du bist nur ein weiterer Kollateralschaden, der dem großen Ganzen dient!", fügte er kaltherzig hinzu und stieß abermals die lange und gezackte Klinge in seinen Bauch. 

Jonathans Lungen füllten sich mit Blut. Dessen metallener Geschmack ließ nicht lange auf sich warten, denn Sekunden später quoll es ihm aus der Mundhöhle. Vergeblich japste er nach Luft. Colin stützte sich mit einem Fuß an seiner Seite ab, sodass er sein Messer leichter herausziehen konnte. Wie ein nasser Sack fiel Jonathan zu Boden und hielt krampfhaft an seinem bedauernswerten Leben fest. Er kämpfte verbissen, doch jede Anstrengung brachte ihn näher an die Schwelle des Todes. 



Der mordlüsterne Despot kniete sich neben ihn und sah zu, wie sein Opfer den Todeskampf verlor. Erst als das Leben endgültig aus seinen Augen verloschen war und eine grotesk verzerrte Fratze, der man die Überraschung, aber auch die Enttäuschung ansah, zurückblieb, schmunzelte er selbstgefällig. Dann erhob er sich und blickte mit angriffslustig funkelnden Augen in die Runde. Jeder wich seinem Blick aus und sah betreten weg, denn keiner wollte der Nächste sein.



"Hat sonst noch jemand irgendwelche jämmerlichen Gefühle, die er mir mitteilen möchte?", wollte er wissen, während er die blutverschmierte Klinge an seiner Hose abwischte. 



"Nein? Gut!"



"Ihr Zwei da, räumt den Müll weg!", forderte er die beiden Männer auf, die in unmittelbarer Nähe von Jonathans noch warmem Leichnam saßen. 

Ohne Umschweife sprangen sie auf, packten den Toten an Armen und Beinen und verschwanden mit ihm in der schützenden Dunkelheit des Waldes.



"Meine Brüder, hört mir zu.



Nichts von dem, was wir in der Vergangenheit gemacht haben, war sinnlos. Zwar ist die originale Schriftrolle nicht mehr in meinem Besitz, doch war ich vorausschauend genug und habe eine exakte Kopie davon angefertigt, die es uns ermöglicht, mit unserem Vorhaben fortzufahren.



Ich habe viel von euch abverlangt und es wird sich für uns alle auszahlen.



Eine neue Epoche ist angebrochen, in der wir Werwölfe an die Spitze der Hierarchie, aufsteigen werden. Die Zeit ist gekommen, in der wir den Platz in der Welt einnehmen, der uns gebührt.



Ich besitze die Macht, um uns von der unwürdigen Rasse der Vampire endgültig zu befreien.



Keiner der Blutsauger wird mehr übrig sein, wenn wir das tun, was in der Schriftrolle geschrieben steht, denn sie ist der Schlüssel zu unserem Glück!" Colin sprach mit solch einer Inbrunst in seiner Stimme zu seinen Männern, dass sie den Vorfall mit Jonathan bereits wieder vergessen hatten. Mit großen Gesten und erhabener Haltung wickelte er alle um den Finger. Die epische Ansprache hatte seine Wirkung nicht verfehlt und die gehorsamen Hunde in ihren Bann gezogen. 

Als alleinige Herrscher über die Erde zu wandeln, entfachte ihren Kampfgeist von Neuem und ließ sie wieder an Colins Sache glauben.



"Also frage ich euch, meine Brüder, seid ihr dabei und kämpft mit mir an meiner Seite, um die Welt von den abscheulichen Kreaturen der Nacht zu befreien?



Seid ihr dazu bereit, in die allerletzte Schlacht zu ziehen und alles zu geben?

 

Seid ihr dazu bereit, ein neues Zeitalter der alleinigen Macht einzuläuten?", brüllte Colin feierlich in die Runde und entflammte in jedem einzelnen seiner Anhänger, die ungebändigte Lust nach einem allesentscheidenden Kampf. Voller Euphorie streckte Colin seine geballte Faust in die Luft, als Zeichen der vereinten Bruderschaft des Rudels. Nun hielt es keinen mehr am Boden. Alle sprangen auf und taten es ihm gleich.



Als anerkanntem Alphawolf gebührte ihm nun die Ehre, das Kriegsheulen einzuleiten um das Band seines Rudels zu festigen. Er atmete tief ein und füllte seine Lungen mit rauchiger Luft, die an seinem Gaumen eine holzig verbrannte und leicht würzige Note hinterließ. Erst als seine Lungen bis zum Bersten gefüllt waren und sein Brustumfang um ein Mehrfaches angeschwollen war, legte er seinen Kopf in den Nacken und stieß ein tiefes und kehliges Heulen aus. Es war ein markerschütterndes Jaulen, in das die anderen Werwölfe lautstark mit einstimmten. Der dröhnende Singsang war bis tief in den Wald zu vernehmen und hallte noch lange nach.



In dieser Nacht tanzten die Männer, wie von Dämonen besessen, ums Lagerfeuer, denn es war eine besondere Nacht. 



Es war die Nacht, die den Anfang vom Ende einläutete.







*****



 



Sie entfernte sich von ihm. 



Das hatte er bereits gespürt. Doch die Veränderung schlug größere Wellen, als vermutet. Und zu der emotionalen Distanz kam nun die körperliche Entfremdung hinzu. 



Es kam überraschend, doch eigentlich hatte er früher oder später schon damit gerechnet. Ihr Entschluss war nachvollziehbar, trotzdem fiel es ihm schwer, seinen Unmut darüber zu verbergen. Auch wenn er ihr Macher war, konnte er sie nicht ewig dazu zwingen, sich die Räumlichkeiten und das Bett mit ihm zu teilen. Die Trennung gefiel ihm nicht, doch zumindest beschränkte sich die räumliche Separation, nur auf das Kloster. Im Apartment würde alles beim Alten bleiben. Und dieser Gedanke spendete ihm ein wenig Trost, als er ihr nun schweren Herzens sein Einverständnis dazu gab.



"In Ordnung. 



Ich verstehe, dass du langsam selbständiger werden möchtest und ein eigenes Schlafgemach erbittest. 



Hier im Kloster gibt es ja mehr als genug Räume, die noch leer stehen.



Deine Entscheidung zur Unabhängigkeit ist ein erster Schritt und das werde ich respektieren.



Es ist gut, dass du dich abnabeln möchtest, wirklich!", meinte Ardric, während er im Zimmer nervös auf und ab ging und wild mit den Händen gestikulierte. Seine Stimme klang merkwürdig brüchig. Nun fühlte sich Mimma schlecht, dass sie ihn einfach so mit ihrer Bitte überrumpelt hatte. Zudem war es mehr eine Aufforderung, als eine Bitte gewesen, nachdem sie bereits sprichwörtlich mit der Tür ins Haus gefallen war. 

Als sie sein trauriges Gesicht betrachtete, das er mit einem verhaltenen Lächeln zu überspielen versuchte, wurde es ihr ganz schwer ums Herz. 

Eigentlich hatte sie sich sogar daran gewöhnt, ein Bett mit ihm zu teilen, doch es kam ihr falsch vor, nun da sie Gefühle für Raven entwickelt hatte. Ihr Entschluss stand fest und Ardric hatte ihr sein Okay gegeben. 



Er betrachtete ihr puppengleiches Gesicht. Wenn sie so unschuldig vor ihm stand, mit ihrer kindlichen Erscheinung, war es schwer, sich vorzustellen, dass sie zwei Gesichter hatte. Das einer zerbrechlichen Porzellanpuppe und das eines blutrünstigen Vampirs, die zu einer Bestie werden konnte, wenn der Hunger nach Blut nicht gestillt wurde. 

Gerne hätte er sie schützend in den Arm genommen, doch er wusste, wie stark sie bereits geworden war. Sie brauchte keinen Babysitter mehr. Was sie brauchte, war ein Mentor, der ihr alles mitgab, um ein anständiges Leben als Vampir zu leben, und der wollte er für sie sein. Auch wenn er noch so vieles Mehr für sie sein wollte, beschränkte er sich vorerst auf diese Rolle. Denn ihm war klar, dass er sie nur noch weiter von sich wegstoßen würde, wenn er zu sehr klammerte.



"Ich weiß zwar nicht, was dich so plötzlich dazu veranlasst hat, diesen Weg einzuschlagen, doch ich werde deine Entscheidung diesbezüglich unterstützen.

Schließlich muss ich dir, als dein Macher, ein gutes Vorbild sein", sagte er und sah schon ein wenig fröhlicher aus. 



Plötzlich vibrierte es in Mimmas Hosentasche. Ardrics Blick haftete an der Stelle, wo das Handy den Stoff ihrer Jeans ausbeulte, doch Mimma machte keinerlei Anstalten, das Gerät herauszuholen. 

"Was war das? Ein Anruf oder eine Nachricht?", wollte er von ihr wissen. Mimma zuckte mit den Schultern.



"Na komm schon, willst du mir denn nicht verraten, wer das war?



Etwa ein heimlicher Verehrer?", hakte er neugierig nach und zog eine Augenbraue hoch. Die Frage war eher als Scherz gedacht, denn es schien ihm unmöglich, dass Mimma während seiner kurzen Abwesenheit einen Mann kennengelernt haben konnte, da er sie bei seiner Abreise gebeten hatte, das Apartment zu ihrer eigenen Sicherheit nicht zu verlassen. Jedoch erinnerte er sich an seinen Anruf, bei dem sie sich so seltsam benommen hatte. Mimma erwiderte seine Frage mit genervtem Augenrollen.



"Das war niemand", blockte sie ab. Nun wurde Ardric misstrauisch. Selbständigkeit hin oder her. Ihr Status war noch immer der einer Neugeborenen, wenn auch nicht mehr so dringlich. Von ihr ging nicht mehr so viel Gefahr aus wie vor wenigen Monaten, denn sie hatte schnell dazu gelernt und strengte sich an, sich zu kontrollieren. Doch das Initiationsjahr war noch nicht vorüber. Auf ihren Freigängen konnte noch so einiges schiefgehen, und falls dies der Fall war, wollte er darüber in Kenntnis gesetzt werden, um womöglich Schlimmeres zu verhindern. Ardric ging zu ihr hinüber und trat vor sie.



"Wenn ich möchte, kann ich dich auch zwingen, mir zu sagen, wer das war.



Ich könnte mir dein Handy aus deiner Hosentasche herausholen und einfach selbst nachschauen, wer dieser Niemand ist." Sein Blick war hart, doch Mimma wollte nicht nachgeben. Wenn er wüsste, was sie getan hatte, würde er ihr die Hölle heiß machen, und sein Vertrauen wollte sie auch nicht verlieren. Nicht jetzt, wo sie endlich mehr Freiheiten hatte und ohne seine ständige Beobachtung einen Fuß auf die Straßen setzten durfte. Außerdem wollte sie Raven baldmöglichst wiedersehen.



"Wenn du das tust, werde ich dich für immer hassen!



Ich habe auch ein Anrecht auf Privatsphäre!", hielt sie ihm entgegen.



"Ich will dich doch nur beschützen, Mimma, und das geht nur, wenn du völlig offen mit mir bist", erklärte er ihr. Seine Stimme war ruhig, doch sie kannte ihn gut genug, um zu spüren, dass er seine Wut unterdrückte.



"Ich bin ein Vampir!



Du brauchst mich nicht zu beschützen, ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen.



Wäre ich so hilfsbedürftig, wie du glaubst, hätten mich die Vampirjäger von letzter Nacht kalt gemacht!

Aber wie du siehst, stehe ich hier vor dir und es geht mir gut!", entgegnete sie ihm trotzig. Ardric machte große Augen, als er das Wort Vampirjäger

wahren Tot
  sterben ließ. Er bereute sein damaliges Handeln nicht, doch nun konnte er sich in die Situation einfühlen und verstand, weshalb Adam so war, wie er war. Aus den Irrtümern seines Machers konnte er lernen, um nicht dieselben Fehler bei Mimma zu wiederholen.  



Da sie sich jedoch zu keiner der Fragen äußerte, war ihr Schweigen Antwort genug für ihn. 



Mimma wandte ihren Blick ab, denn sie konnte ihm nicht mehr länger in die Augen sehen, ohne endgültig schwach zu werden, und anlügen wollte sie ihn auch nicht. So bevorzugte sie es, sich lieber zu diesem Thema auszuschweigen.



"Ich werde herausfinden, wer dieser unbekannte Niemand ist. 



Auf die eine oder andere Art und Weise.



Aber ich verspreche dir, dass ich es irgendwann erfahren werde!" Sein anklagender, alles durchdringender Blick haftete auf ihrer Seele und brannte wie Feuer in ihrem Herzen. Gewissensbisse plagten sie. Doch nun gab es kein Zurück mehr. Sie hatte sich auf das Spiel mit dem Feuer eingelassen. Nun konnte sie nur noch hoffen, sich an den Flammen nicht zu verbrennen.



Eigentlich hätte es ihn nicht so aufwühlen dürfen, dass sein Protegier ihm nicht sagen wollte, mit wem sie sich herumtrieb, doch es traf ihn. Es lag nicht nur daran, dass er Mimmas Macher war und sie dadurch eine besondere Bindung zueinander hatten. Er empfand mehr für sie, als er es eigentlich als ihr Schöpfer sollte. Seit Langem verspürte er wieder so etwas wie Zuneigung für jemanden. Und das war ausgerechnet die dunkelhaarige Schönheit, die teils schuldbewusst, teils trotzig ihren Blick von ihm abgewandt hatte. Doch so leicht gab er sie nicht auf. Er wollte ihr zeigen, dass er der Richtige für sie war und niemand sonst.



"Dieses Gespräch war sehr ermüdend für mich.



Du kannst jetzt gehen.



Flora hat dein Zimmer für dich hergerichtet." Ardric nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn.



"Gute Nacht.



Schlaf gut, meine Schöne", hauchte er mit dünner Stimme. Hätte Mimma weinen können, wären ihr nun die Tränen ungehalten über die Wangen gelaufen, wie schimmernde Perlen der Reue.







*****







Kaum war die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen, ließ sie sich auf das Himmelbett nieder und streckte sich der Länge nach aus. Mimma seufzte zufrieden und ließ die Ruhe auf sich wirken. Das Bett war bequem. Obenauf lag eine prunkvolle mit Goldperlen bestickte Tagesdecke. Bei näherer Betrachtung sah die Decke aus wie ein gut erhaltenes Relikt aus vergangenen Zeiten. Es schmeichelte ihr, dass die Ältesten ihr eine solche Kostbarkeit anvertrauten. Selbst der Geruch von zurückliegenden Epochen haftete noch an ihr. Ein seltsamer Geruch, der ihr nun bewusst machte, wie einsam sie sich in dem geräumigen Zimmer und dem großen Bett fühlte. Weder die hellen Farben, noch die kunstvoll handgeknüpften Wandteppiche, konnten etwas daran ändern. 



Womöglich hatte sie sich doch zu früh von Ardrics Fürsorge losgesagt?



Sollte sie klein beigeben und wie ein reumütiger Hund zurück unter seine Bettdecke gekrochen kommen, nur um der Einsamkeit zu entfliehen?



Nein!



Nicht umsonst hatte sie sich endlich ein kleines Stück Freiheit erkämpft und das wollte sie unter keinen Umständen wieder aufgeben müssen. Es war alles eine Frage der Ausdauer. Je länger sie diesen Zustand aushielt, desto mehr würde sie sich daran gewöhnen. 



Ein müdes Lächeln zeichnete sich auf Mimmas Lippen ab. Sie kam sich töricht vor, denn eigentlich war sie gar nicht so alleine, wie sie sich im Moment zu fühlen glaubte, da Ardrics Zimmer direkt neben ihrer neuen Residenz lag. Sie wurden lediglich von einer dicken Steinmauer räumlich getrennt. Sie biss die Zähne zusammen und verdrängte den Gedanken der Einsamkeit ganz tief in einem Winkel ihrer Seele, zusammen mit all den anderen beiseitegeschobenen Empfindungen, die ihr im Weg standen. Blieb nur zu hoffen, dass sie dieser Verdrängungsmechanismus nicht irgendwann wieder einholen würde.



Mit langen Fingern pfriemelte sie geschickt nach ihrem Handy, das tief in der Hosentasche steckte. Als sie es endlich aus seinem engen Gefängnis hervorgeholt hatte, las sie auf dem Display in großen Lettern CORVUS. Dies war die lateinische Bezeichnung für Rabe und somit ein Deckname für Raven Black. Natürlich war ihr klar, dass so ziemlich jeder Vampir in den klösterlichen Gemäuern, der bereits mehr als hundert Jahre auf der Erde wandelte, dieser toten Sprache mächtig war. Doch kaum einer würde die Bezeichnung Rabe mit dem Bruder von Baddo, dem Werwolf, in Verbindung bringen, falls es jemals dazu kommen sollte, dass ihr Mobiltelefon in die falschen Hände geraten geriet. 



Er hatte ihr eine Textnachricht geschickt. Mimma öffnete sie und las den Inhalt, Wort für Wort.





Die letzte Nacht mit dir war unbeschreiblich schön





An meinen sehnsüchtigen Lippen klebt noch immer dein süßer Geschmack





Ich vermisse dich und kann es kaum erwarten, dich wiederzusehen!





Immer und immer wieder las sie die Worte und grinste dabei über beide Ohren, wie ein verknallter Teenager. Seit Langem hatte sie etwas in ihrem Leben gefunden, was sie glücklich machte. Und dazu hatte sie erst sterben und als Vampir wiedergeboren werden müssen.



Nichts leichter als das!



Voller Freude schnappte sie sich eines der bauschigen Kopfkissen, umarmte es und presste es sich auf ihr Gesicht, so als ob sie ihre Wange an Ravens Brust schmiegen würde. 



Während sie sich vergnügt in ihrem Bett wälzte, hatte sie nicht bemerkt, wie jemand unaufgefordert in ihr Zimmer gekommen war und sich bereits ihrem Bett genähert hatte. Erst als Mimma ein leises Kichern hörte, erschrak sie, richtete sich in den zerwühlten Laken wieder auf und warf dem ungebetenen Gast ein Kissen entgegen, als sie in Sekundenbruchteilen sah, wer vor ihr stand.



"Hey, nicht so doll!", lachte Flora auf und war der Kissenattacke blitzschnell ausgewichen. Mimma schnaubte eingeschnappt.



"Dieses rechteckige, wuchtige Stück Holz nennt man Tür.



Und für gewöhnlich klopft man erst an, bevor man einfach so ein Zimmer betritt!", schimpfte sie.



"Sei mir bitte nicht böse, aber ich habe angeklopft, doch du hast es nicht gehört.



Ich war gerade auf dem Weg zu Talon, als ich dein vergnügtes Quieken hörte.



Da wurde ich neugierig.



Und als du nicht reagiert hast, wollte ich wissen, was dich so in Ekstase versetzt hat.



Ich konnte ja nicht wissen, dass du gerade dein Kopfkissen abknutschst", meinte der wilde Lockenkopf und zog belustigt beide Augenbrauen hoch. Dann setzte sich Flora zu ihr auf das Bett und beäugte sie neugierig.



"Ja das...ähm...mir war nur langweilig, mehr nicht.



Mir war nicht bewusst, dass man in seinen eigenen vier Wänden nicht tun und lassen kann, was man möchte.



Du hättest mich ja auch beim Sex erwischen können! 



Da gibt man meistens auch merkwürdige Geräusche von sich", zeterte sie, weil sie sich ertappt fühlte.



"Mach dich nicht lächerlich.



So eine bist du nicht!", prustete Flora und schüttelte ihren Kopf. Die kleinen haselnussbraunen Locken wippten hin und her und ließen sie noch niedlicher wirken. Ihr bezauberndes Aussehen verleitete womöglich andere, sich davon täuschen zu lassen, die sie nicht kannten und womöglich deswegen unterschätzten. Doch Mimma wusste, wen sie vor sich hatte, und nahm sich vor ihrer Listigkeit in Acht.



"Woher magst du wissen, zu was ich fähig bin?



Stille Wasser sind für bekanntlich tief", gab Mimma vielsagend von sich und nahm sich erneut ein Kopfkissen. Doch diesmal, um sich daran festzuhalten, denn Floras Anwesenheit machte sie nervös. Wenn sie ihre Gabe einsetzte, würde sie binnen kürzester Zeit herausfinden, was sie zu verheimlichen versuchte. Und Floras dauerhaft anhaltendes Honigkuchengrinsegesicht vermochte die für Mimma unbehagliche Situation nicht angenehmer zu machen. 



Man konnte nie wissen, ob sie, während sie so unscheinbar lächelte, indessen versuchte, das Seelenbild ihres Gegenübers zu lesen, oder nicht.



"Komisch.



Etwas scheint dich zu beschäftigen. Es macht die glücklich, doch es birgt auch eine gewisse Gefahr in sich", las Flora wie selbstverständlich in Mimmas innerster Gefühlswelt, als ob sie ein offenes Buch vor sich liegen hatte.



Nun. So viel dazu, ob Flora gerade ihre Gabe anwandte oder nicht.



"Lass das gefälligst!



Ich habe dich nicht darum gebeten, in meinen Gefühlen und Gedanken herumzustochern!", maßregelte Mimma sie und vergrub ihre Finger im Kissen. 



"Hat dich etwa Ardric dazu angestachelt?



Das sieht ihm ähnlich sich etwas zu holen, egal wie und für welchen Preis!", schimpfte Mimma, während sie verbissen versuchte, ihr Geheimnis nicht offenzulegen. Doch sie wusste nicht wie. 



Plötzlich gab Flora einen erschrockenen Laut von sich und sog die Luft scharf ein. Ihre Augen waren geweitet und ihre Mimik war ausdruckslos. Nun hatte sie es also doch herausgefunden. Mimma ließ den Kopf hängen, denn sie konnte Flora nicht in die Augen schauen, während sie verzweifelt nach Worten der Erklärung suchte.



"Ich...ähm...ich weiß nicht, wie ich das erklären soll...", stammelte sie beschämt und zupfte nervös am Kissen herum.



"Wieso kann ich nichts mehr sehen?



Es ist, als ob sich eine Mauer aus einer zähflüssigen schwarzen Masse vor mir aufgebaut hätte, durch die ich nicht durchkomme!



Wie machst du das?", fragte Flora verblüfft. An ihrem abwesenden Blick konnte man erkennen, dass sie noch immer nach einem Weg suchte, durch die Mauer zu brechen, die Mimmas Seelenbild und somit ihr Geheimnis beschützte. Der Geheimniskrämerin fiel ein Stein vom Herzen, dass ihre Affäre von der Seelenleserin doch nicht entdeckt wurde. Jedoch war sie ebenso überrascht wie Flora, denn für gewöhnlich konnte sie noch immer jedes verborgene Mysterium zutage fördern. Sie wusste nicht, wie sie es anstellte, doch sie erkannte die Chance, die ihr gegeben wurde, ihre geheime Liebschaft so lange wie möglich zu verbergen, bis womöglich irgendwann der richtige Zeitpunkt gekommen sein würde, sich den Anderen mitzuteilen. Doch bis es soweit war, fühlte sie sich sicher.



"Ich habe wirklich keine Ahnung, wie ich das mache, Flora.



Vielleicht ist es ein Nebeneffekt meiner eigenen Gabe?" Flora stand vor einem Rätsel. Sie wollte und konnte es partout nicht verstehen, wie jemand ihrer Gabe, die bisher noch nie versagt hatte, widerstehen konnte. Der Gedanke, sich zum ersten Mal eine Niederlage eingestehen zu müssen, zermürbte sie zusehends. Sogar ihre Lockenpracht schien an Sprungkraft verloren zu haben und schlapp herunterzuhängen.



"Flora, es tut mir leid, ich weiß wirklich nicht, wie ich das mache", meinte Mimma wahrheitsgetreu. In ihr kam ein Gefühl auf, als ob sie sich bei Flora entschuldigen müsste.



Doch wofür?



"Ich muss jetzt gehen." Flora sprang elegant wie eh und je vom Bett herab und eilte auf die Zimmertür zu.



"Sehen wir uns dann später?", rief ihr Mimma hinterher.



"Aber gewiss doch", erwiderte Flora mit dünner Stimme, bevor sie in den Flur entschwand und die Tür leise hinter sich schloss. Mimma war ratlos. So hatte sie Flora noch nie zuvor gesehen. Sonst war sie eine stets fröhliche und ausgelassene Persönlichkeit, die nie müde wurde zu lächeln. Doch dieses für sie verstörende Erlebnis hinterließ Spuren bei ihr. 



Lange verweilte Mimma gedanklich nicht mehr bei Flora, denn der Vibrationsalarm ihres Mobiltelefons ertönte. Es war wieder eine Nachricht von CORVUS.





Ich vermisse dich





Ich schmecke dich





Ich brauche dich





Du hast mein Herz gestohlen und ich überlasse es mit Freuden in deiner Obhut





Das waren die schönsten und romantischsten Worte, die ihr jemals jemand gesagt hatte. Und es tat ihr gut, so etwas zu lesen. Raven gab ihr das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Nun war sie es, die wie ein Honigkuchenpferd bis über beide Ohren grinste. Verträumt umarmte sie wieder eines der Kopfkissen und dachte nun intensiv über ihre Liebelei mit dem Wolfsjungen nach. 



Die Gefahr und das Verbotene hatten durchaus ihren Reiz und verstärkten das Gefühl der Verliebtheit. Und da sie wusste, dass ihr Geheimnis nun sicher war, gab sie sich ihren Empfindungen ganz und gar hin, denn sie musste nicht mehr befürchten, dass Flora mit ihrer Gabe etwas herausfinden könnte. Raven und sie waren sicher. Vorerst.







*****







An diesem Tag war nicht viel los gewesen im Wolf's Howl. Die letzten zwei Gäste verließen die Bar zeitig, bei Einbruch der Dunkelheit und gaben Raven reichlich Trinkgeld. Er hatte extra für sie die Grillplatte angemacht, um ihnen Steaks zu braten. Das Geld deckte gerade so die Unkosten für das verbrauchte Gas und den Strom. 

Doch Raven machte sich nichts daraus, denn er betrieb die Bar eher als Hobby, als damit reich zu werden. Zudem hatte er aus früheren Tagen, als er sich seine Zeit mit Pokerspielen vertrieb, ein dickes finanzielles Polster, worauf er zurückgreifen konnte, falls die Einnahmen aus der Bar nicht genügten, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Ein solcher Fall traf jedoch selten ein, da Raven ein eher genügsames Leben führte.

 

Aus schnellen Autos machte er sich nichts, noch aus teurer Markenkleidung, oder gar protzigem Schmuck. Er brauchte keinen Luxus, um glücklich und zufrieden zu sein. Im Gegenteil. Gerade die schlichten und einfachen Dinge fanden bei ihm Anklang. 



Das Einzige, was ihm im Leben noch fehlte, war die richtige Partnerin an seiner Seite. Dank seinem guten Aussehen hatte er keinerlei Schwierigkeiten, Frauen kennen zu lernen. Es waren viele Frauen. Die unterschiedlichsten Typen. Doch eines hatten alle gemeinsam. 

Sie boten sich ihm an, ohne dass er sich um ihre Aufmerksamkeit bemühen musste, und dieses Verhalten sagte ihm nicht zu. Er war ein Mann und wollte seine Beute erobern und sie nicht bereits erlegt auf seiner Türmatte vorfinden. Kein Jäger hatte Freude daran, wenn sich seine Beute freiwillig vor die Flinte warf.  



Seit jener Nacht, in der er Mimma im Entity of Night zum ersten Mal begegnet war und sich in ihren endlos tiefen Augen verloren hatte, war seine Suche beendet. Sie hatte das gewisse Etwas, was er bei all den anderen Eroberungen vermisste. Er wollte sie haben und dafür wäre er bereit gewesen, alles zu tun, was nötig war. 

Und da sein Wunsch nun endlich erfüllt wurde, war sein Glück perfekt.



Natürlich hatte keiner der Beiden vorher ahnen können, dass sie zwei unterschiedlichen Arten angehörten, die sich schon bekämpft hatten, als die Zeitrechnung der Menschheit auf Erden begann. Wesen, die man nur aus Comics, Büchern und Filmen kannte, an deren Existenz man nicht einmal im Traum geglaubt hätte.



Doch da waren sie nun. Ein Werwolfsjunge und ein Vampirmädchen, die gegen alle Gesetze verstießen, die es wohl gab. Eine moderne Version von Romeo und Julia, nur mit übernatürlichen Wesen. Eine geheime und romantische Liebe, die aber nicht mit dem Tod der Liebenden enden durfte. 

Raven war willens, sich jeder Herausforderung zu stellen, um seine geliebte Mimma nicht mehr zu verlieren. Doch bis sie sich endlich wieder sahen, musste er sich mit der neuzeitlichen Version von Liebesbotschaften zufrieden geben, um den süßen Trennungsschmerz zu lindern. Anstelle von Liebesbriefen gab es schlüpfrige Textnachrichten und Liebesbekundungen via Smartphone. Der Vorteil daran war, dass er nicht Tage auf eine Antwort von Mimma warten musste, denn eine virtuelle Nachricht traf binnen Sekunden beim Empfänger ein. Sein Mobiltelefon lag stets in seiner Nähe, immer griffbereit, mit einem sehnsüchtigen Blick auf das dunkle Display, in der Hoffnung, eine Nachricht von ihr zu erhalten.



Da es nicht den Anschein hatte, dass sich an diesem Abend noch weitere Gäste einfinden würden, beschloss Raven als Inhaber kurzerhand, Feierabend zu machen. Er räumte das Geschirr weg, wischte Tische und Tresen ab und verriegelte die Eingangstür. Nachdem er die Lichter ausgeknipst hatte, begab er sich in seine Wohnung, um den Abend gemütlich vor dem Fernseher ausklingen zu lassen. Zwar hätte er mit Freunden auf die Piste gehen können, doch ohne Mimma hatte er zu nichts so recht Lust.   



Mit einer Tüte Kartoffelchips und einem kühlen Bier machte er es sich auf seiner Couch bequem. Das Fernsehprogramm gab nicht wirklich viel her. Die Wahl fiel auf einen anspruchslosen Actionfilm, von dem er kaum etwas mitbekam. 

Seine Gedanken waren weit weg, bei Mimma, als jemand wie wild geworden gegen seine Haustür trommelte. 

Die unerwartete Ruhestörung ließ ihn aufgeschreckt von der Couch hochfahren.  Starrte er gerade noch gedankenverloren auf das bunte Treiben des Flimmerkastens, so war nun seine gesamte Aufmerksamkeit auf die Tür gerichtet. Die Härchen in seinem Nacken stellten sich auf und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. In diesem Moment fühlte er sich wie ein Hund, der sich zu seiner vollen Größe aufrichtete, um seinem Gegner zur Warnung seine Aufregung und Aggression zu demonstrieren. 



Mit angespannten Muskeln und geballten Fäusten wartete er auf ein weiteres Zeichen, denn das Trommeln gegen die Tür ebbte ab und verstummte zu einer bedrohlichen und unheimlichen Stille.



Hatten Ardric Donovan und die anderen Vampire herausgefunden, dass er und Mimma eine heimliche Beziehung hatten?



War dies nun das Todeskommando, das zu ihm gesandt wurde, um der verpönten Liebelei ein Ende zu setzen?



Raven blickte seinem Tode mutig entgegen, denn er wusste, dass er es niemals gegen mehrere Vampire aufnehmen konnte. Er hatte keine Angst davor zu sterben. Doch er wusste auch, dass sein Ableben nicht ungesühnt bleiben würde. Sein Vater und die anderen Rudelmitglieder würden sich rächen und ein unerbittlicher Kampf würde ausbrechen. Alle Versuche, Vampire und Werwölfe zu versöhnen, und den Krieg endlich zu beenden, würden mit seiner unnötigen Ermordung hinfällig werden. 



Das Einzige, was ihn traurig stimmte, war die Erkenntnis, dass er seine geliebte Mimma niemals wiedersehen würde. 



Was würde nun mit ihr geschehen?



Würden sie sie bestrafen, oder hatten sie ihr bereits wehgetan?



Raven war auf alles gefasst, nur nicht auf das.



"Mach endlich die verdammte Tür auf, oder ich werde sie eintreten!", raunte eine tiefe Stimme. Zwar hatte er diese Stimme eine halbe Ewigkeit nicht mehr vernommen, doch er erkannte sofort, zu wem sie gehörte. Langsam ging er auf die Haustür zu und zögerte, sie zu öffnen, denn er wusste nicht, ob er sich auf die Rückkehr seines Bruders freuen sollte, oder nicht. Doch dann gab er sich einen Ruck und ließ ihn eintreten, schließlich war er trotz allem, was geschehen war, sein Bruder und womöglich hatte er während seiner Abwesenheit die Zeit genutzt, um nachzudenken und zu erkennen, dass sein Handeln in der Vergangenheit falsch gewesen war. Kaum hatte Raven die Tür geöffnet, stürmte Colin an ihm vorbei und stieß ihn unsanft zur Seite. Von einer anständigen Begrüßung schien er nichts zu halten.



"Wie ich sehe, bist du noch immer so aufbrausend und ungestüm wie früher. 



Na ja, Taktgefühl gehörte ja noch nie zu deinen Stärken", meinte Raven und hieß seinen Bruder auf diese Weise willkommen. Colin überhörte die Stichelei und schnupperte aufgeregt herum, so wie ein Jagdhund, der eine Fährte aufgenommen hatte. Voller Skepsis beobachtete er seinen älteren Bruder und fragte sich, was in ihn gefahren war.



"Ich weiß zwar nicht, was du glaubst zu riechen, aber ich kann dir sagen, dass ich dich rieche. 



Du miefst schlimmer als ein Rudel Wölfe!" Er rümpfte die Nase, denn der Gestank war unerträglich.



"Und wie siehst du überhaupt aus?



Du stehst ja förmlich vor Dreck! 



Schon mal etwas von Wasser und Seife gehört? Es gibt etwas in unserer heutigen Zeit, das sich Dusche nennt, und du brauchst dringend eine!



Und neue Klamotten ebenfalls. 



Diese löchrigen Stofffetzen stellen nur noch schemenhaft das dar, was sie mal waren." Raven war entsetzt über den Zustand von Colin, doch der ging überhaupt nicht auf ihn ein. Er rannte in jede Ecke und beschnupperte jedes Möbelstück in der Junggesellenbude, bis er vor der Couch zum Stehen kam. Wie ein aufgeregter junger Hund, der das Versteck eines saftigen Schinkens entdeckt hatte, beschnupperte er die Garnitur. Raven kam dieses Szenario unwirklich vor. Monatelang hatte er kein einziges Lebenszeichen von seinem Bruder erhalten und nun stand er vor ihm und war damit beschäftigt, an seiner Couch herumzuschnüffeln, anstatt ihm zu erklären, wo er gewesen war, was er getan und warum er sich nicht bei ihm oder seinem Vater gemeldet hatte.



"Wo ist sie?" Colin fixierte Raven mit einem kühlen und starren Blick.



"Wo ist wer?



"Willst du mich für dumm verkaufen?



Ich kann sie überall riechen, diesen ekelhaften Blutsauger!" Nun dämmerte es Raven, warum sich Colin so merkwürdig benahm. Er verschränkte die Arme vor seiner Brust und musterte ihn. Die Enttäuschung darüber, dass sein Bruder sich kein Bisschen verändert hatte, war ihm anzusehen.



"Wenn Vater erfährt, dass du dich mit Vampirschlampen einlässt, wird er sicherlich rasend vor Wut." Raven spürte die Abscheu, die in diesen Worten mitschwang. 



"Das denke ich nicht.



Es hat sich einiges geändert, seit du ohne ein Wort des Abschieds verschwunden bist. Vater und das restliche Rudel wollen mit den Vampiren endgültig Frieden schließen. Wir haben die Bar sogar zu einer neutralen Zone erklärt.



Außerdem verbiete ich dir, sie eine Schlampe zu nennen!



Mimma ist ein anständiges Mädchen und ich...ich liebe sie!", erwiderte Raven und konnte seinen Ärger über die Ignoranz seines Bruders nur schwer unterdrücke. Colins Augen weiteten sich. Er war fassungslos.



"Du tust was?", herrschte er ihn an. Raven blieb standhaft und ließ sich von der derben Gestalt seines Bruders nicht beeindrucken. Plötzlich fing Colin zu lachen an, was Raven irritierte. 



Ob Colin glaubte, er habe einen Witz gemacht?



"Ihr seid alles Narren, wenn ihr glaubt, dass sich unsere stolze und majestätische Rasse mit einer unwürdigen und niederen Lebensform anfreunden wird.



Schon bald ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich alle Vampire endgültig auslöschen werde. 



Wenn der Mond im Zeichen des Blutes steht, wird die Rasse der Vampire untergehen und mit ihr deine kleine Vampirschlampe!" Raven verstand nun gar nichts mehr.



War sein Bruder nun endgültig übergeschnappt und hatte seinen Verstand verloren?



"Das ist doch alles Unsinn, was du da erzählst!", fuhr er ihn an. Colin verzog seine Lippen zu einem schiefen und unheilvollen Grinsen.



"Ich habe ein altes Schriftstück in die Hände bekommen, in dem beschrieben steht, wie man alle Vampire dieser Erde auslöschen kann.



Bald ist es soweit, dann kann ich das Ritual vollziehen.



Dann beherrschen nur noch die Werwölfe die Welt, so wie es sich gehört." Colin klang viel zu selbstsicher und überzeugt davon, als dass das eine Lüge sein konnte. Raven befürchtete, dass dies keine leeren Worte waren. Langsam begriff er, was das zu bedeuten hatte, und war erschüttert über die Pläne seines Bruders. Er versuchte, ihn von seinem Vorhaben abzubringen, indem er ihm ins Gewissen redete.



"Colin, überleg doch mal!



Willst du wirklich den Tod so vieler Seelen auf dem Gewissen haben?



So etwas zu tun, wäre völliger Wahnsinn!



Du kannst nicht Gott spielen und eine ganze Art auslöschen. Das kannst du einfach nicht tun!" Raven war verzweifelt, denn alles, woran er denken konnte, war, dass er Mimma womöglich nie wiedersehen würde. Colin funkelte ihn böse an und bäumte sich vor ihm auf.



"Was ich kann und was nicht, wirst du schon bald mit eigenen Augen sehen.



Und jetzt geh mir aus dem Weg, bevor ich mich vergesse.



Du bist ein Verräter unseres Blutes!



Ein zahmes Schoßhündchen für eine gelangweilte und kalte Vampirpussy! Alleine die Vorstellung macht mich krank!" Dann trat Colin dicht an seinen jüngeren Bruder heran und sah ihn mit solch einer Verachtung in den Augen an, dass es ihn schauderte.



"Für mich bist du gestorben, kleiner Bruder. Ein Sympathisant von Vampiren hat kein Anrecht auf einen Thron!



Da ist es kein Wunder, dass du deine Erstverwandlung noch nicht vollzogen hast.



Du bist nicht würdig, dass das Blut von Generationen mächtiger Werwölfe, durch deine Adern fließt. Wenn der Tag gekommen ist, wirst du mit deinen Vampirfreunden jämmerlich untergehen und ich werde dir keine Träne nachweinen!" Mit diesen Worten stieß er Raven gegen die Brust, der wie betäubt zur Seite taumelte, damit Colin an ihm vorbeigehen konnte. 

Ohne ein weiteres Wort verließ ihn sein Bruder zum zweiten Mal. Doch dieses Mal war es ein Abschied für immer.



Raven lehnte mit dem Rücken an der Tür. Ihm war übel und er fühlte sich hilflos. Völlig desillusioniert sackte er in sich zusammen und kauerte auf dem Boden.



Wie um alles in der Welt sollte er dazu in der Lage sein, Colin aufzuhalten, um die Vampire vor der Ausrottung zu bewahren? 



Und was noch viel wichtiger war. Wie konnte er Mimmas Leben retten?







*****







Ardric war bedrückt. 



Mimmas plötzlicher Sinneswandel, ihre Privatsphäre einzufordern, und die somit entstehende Geheimniskrämerei missfielen ihm. Doch was ihn am meisten daran ärgerte, war die Tatsache, dass ein Mann in ihr Leben getreten war, von dem er keinerlei Informationen hatte. Ein wildfremder Mann, der nun das zu bekommen schien, was er sich eigentlich erhoffte. Zudem quälte ihn die Frage, ob der Unbekannte menschlich oder ein Vampir war. Es störte ihn immens, dass er nicht wusste, wann und wo sie sich begegnet waren und wie die Beziehung eigentlich erst zustande gekommen war. 



Und überhaupt?



Was war das für eine Beziehung?



War das nur eine Spielerei für Mimma, eine kleine Ablenkung, oder hegte sie etwa ernstzunehmende Gefühle für den Mann?



Ardric wollte sich gar nicht erst vorstellen, wie weit sein Zögling mit dem Rivalen bereits gegangen war, der seine Pläne, die dunkelhaarige Schönheit für sich zu gewinnen, durchkreuzte. 



Da ihn das Gefühl überkam, die Wände in seinem Schlafgemach würden immer näher rücken und ihn zerquetschen, verließ er seine Ruhestätte und wanderte durch die verlassenen Katakomben des Klosters. Doch auch dort empfand er die massiven Steinwände mehr als beklemmend. Selbst die feuchte und nach Erde riechende Luft kam ihm unangenehm vor, denn er glaubte, den dezenten Geruch von Fäulnis wahrzunehmen. Eine Nuance des Moders, die ihm bisher noch nicht aufgefallen war.



Es war ihm einfach nicht möglich, seinen Gedanken zu entfliehen, die sich wie Blutegel an ihm festsogen und nun am scheußlichsten Gift von allen labten. An der Eifersucht, die mehr und mehr Besitz von ihm ergriff. 

Der sonst so vor Selbstsicherheit strotzende Vampir, brauchte jemanden, dem er sich anvertrauen konnte. Denn Ardric befürchtete, dass er sonst etwas tun könnte, was er im Nachhinein womöglich bereuen würde. Diese Einsicht war für ihn eine bittere Pille, die er nur schwer schlucken konnte. Vor allem aber ein immer wieder kehrender Gedanke machte ihm zu schaffen.



Hatte Mimma bereits mit dem anderen Mann geschlafen? 



Ein ersehntes Vergnügen, das ihm selbst bisher verwehrt geblieben war. Doch er brauchte sich nichts vorzumachen. Er konnte aus seinem eigenen Erfahrungsschatz schöpfen, um zu dem Ergebnis zu kommen, dass Vampire eine enorm hohe Libido hatten, die kein Maß zu haben schien. Wenn sich also einem Vampir eine Möglichkeit eröffnete, seine sexuelle Lust zu stillen, würde er sie auch ergreifen.



Natürlich hatte sie es bereits mit ihm getrieben und bestimmt nicht nur einmal!



Wütend schlug Ardric mit der geballten Faust gegen die solide und steinerne Mauer, die sich direkt neben ihm auftat. Das Mauerwerk trug kaum einen Schaden davon, im Gegensatz zu seiner Hand. Man konnte hören, wie sich seine Fingerknöchel zusammenstauchten und dabei splitterten. 



Ein stechender Schmerz durchzuckte seinen Arm, bis hin zur Schulter. Ardric biss die Zähne fest zusammen und verdrängte die Empfindung. Er sah sich seine deformierte Hand an und beobachtete, wie seine Knochenbrüche heilten und wieder ihren vorherigen Urzustand annahmen. Selbst der Heilvorgang war ein wenig schmerzhaft. Der groß gewachsene Vampir mit den hypnotisch lavafarbenen Augen betrachtete seine Hand von beiden Seiten. Sie sah wieder völlig unversehrt aus. Ardric wusste, dass ihm die willentliche Selbstzerstörung nicht weiterhelfen konnte, um auf andere Gedanken zu kommen. Ein anständiges Gespräch von Mann zu Mann war nötig, um sein Gemüt zu beruhigen. Und er wusste genau, wer mit seinen tiefgründigen Ratschlägen dazu in der Lage war.



Kurzerhand suchte er seinen treuen Freund Talon auf. Ohne irgendwelche Höflichkeitsformen zu beachten, stürmte er ohne Vorwarnung in die Gemächer des ruhigen und besonnenen Kumpans. Er hatte gar nicht bedacht, dass er womöglich die traute Zweisamkeit von Talon und Flora stören könnte, doch er hatte Glück. Beide saßen an einem Tisch und sahen ihn verwundert an, als er unangekündigt in ihr Liebesnest hineinplatzte.



"Talon. Auf ein Wort, bitte!", rief er ihm zu und stand ungeduldig in der Tür. Seine bläulich-violetten Augen, die an geschliffene Loliten erinnerten, in denen sich das schummrige Kerzenlicht brach, schimmerten. Durch seine leicht gebräunte Haut stach die einzigartige Schönheit seiner Augen umso mehr hervor, als sie es ohnehin schon taten. In seiner Miene war keinerlei Regung zu erkennen, dass er über die unhöfliche Störung verärgert sein könnte. 

Die Freundschaft mit Talon konnte man mit der kostbaren Orchideenart Vanda vergleichen, deren ebenfalls bläulich-violette Färbung einen seltenen Augenschmaus darbot. Nicht oft gab es zwischen Vampiren ein derart seltenes Band, wie zwischen dem blonden Hünen und dem bedachtsamen Beau.  



Talon kam seiner Bitte nach und folgte ihm hinaus in den großzügig angelegten Klosterhof. Er erkannte an Ardrics schneller Gangart, dass ihn etwas umtrieb. Talon blieb einige Schritte hinter ihm und wartete darauf, dass er das Wort an ihn richtete. Im Hof angekommen, blieb Ardric endlich stehen und wartete darauf, dass sein Freund zu ihm aufschloss. Erst dann gingen sie gemächlichen Schrittes nebeneinander her. Ardric ließ seine Blicke über den Garten schweifen, denn dieser war überraschend stark mit Grünzeug bewachsen. Überall sprossen Pflanzen, wo vor einer Weile noch karges Erdreich zu erblicken gewesen war. 



"Was ist denn hier passiert? Was ist das alles?", fragte er und sah sich die grüne Oase an, von der die verschiedensten Düfte ausgingen. Es waren starke ätherische Öle, die den empfindlichen Geruchssinn eines Vampirs irritieren konnten. Ardric verzichtete auf ein gereiztes Geruchsorgan und stellte seine Atmung ein.



"Das haben wir Luna zu verdanken.



Sie konnte die Ältesten davon überzeugen, dass sich das Anlegen eines Kräutergartens als eine neue Einnahmequelle lohnen würde.



Die Menschen nutzen Kräuter in den verschiedensten Formen. Als Tee, Tinktur oder Creme, für die Schönheit oder als Medizin, für allerlei Gebrechen.

 

Vor allem die Raritäten in der Kräuterwelt, die schwer zu bekommen sind, haben es den Menschen angetan. Dafür sind sie bereit, jeden noch so hohen Preis zu bezahlen", erklärte Talon. Ardric ging in die Knie und beäugte eine Pflanze, die für ihn schlichtweg wie Unkraut aussah.



"Wozu soll denn bitte dieses Gestrüpp gut sein?" Er riss eines der wirsingähnlichen Blätter ab, die stängellos in einer Rosettenform aus dem Boden wuchsen. Dann schnupperte er daran, um es kurz darauf mit einem desinteressierten Blick auf den Boden zu werfen.



"Das ist eine Mandragora Officinarum.



Nicht die unscheinbaren Blätter sind von Belang, sondern ihre bis zu 90 Zentimeter lange und fleischige, meist zweigeteilte Wurzel." Nun schien Ardric doch interessiert zu sein, denn er sah Talon mit hochgezogenen Augenbrauen erwartungsvoll an, um mehr zu erfahren.



"Je nach Art der Anwendung und der Dosierung wird dieses Nachtschattengewächs zum Beispiel als Aphrodisiakum verwendet, oder auch als Schmerzmittel. Selbstverständlich kann eine Überdosis auch tödlich sein."



"So so, also tödlich", wiederholte Ardric langsam und bekam einen seltsam verklärten Gesichtsausdruck, der Talon nicht behagte. Unauffällig versuchte er vom Thema abzulenken.



"Natürlich findet man hier noch allerhand andere Kräuter.



Luna scheint eine richtige Veranlagung für Pflanzen zu haben! Hinter vorgehaltener Hand wird sie sogar als Kräuterhexe bezeichnet", informierte er Ardric schmunzelnd.



"Von mir aus kann sie gerne aus Scheiße Gold machen, wenn sie das möchte!", meinte Ardric abfällig und beendete somit die Kräuterkunde. Mit dieser Bemerkung gab er unmissverständlich zu verstehen, dass er genug davon hatte. Talon bemerkte den Missmut, der in seiner Stimme lag.



"Wie kann ich dir helfen, mein Freund?



Du wolltest mit mir reden und hier bin ich." Ardric verweilte mit seinem Blick noch einige Momente bei dem sichtbaren Teil der Mandragora, bevor er sich ihm zuwandte.



"Es ist wegen Mimma.



Sie scheint mir zu entgleiten. Es ist gerade mal knapp über ein halbes Jahr her, als wir ihre Erschaffung feierten, und jetzt ist sie mir fremder denn jemals zuvor.

Selbst als Mensch war sie mir näher.



Ich weiß nicht mehr, was ich tun kann. Ich habe das Gefühl, als ihr Schöpfer und Mentor zu versagen!



Ich habe Angst, sie zu verlieren, Talon." Die letzten Worte brachte er nur flüsternd hervor, so sehr schämte er sich ihrer. Voller Mitgefühl betrachtete Talon seinen Freund, der Kopf und Schultern hängen ließ. Zum ersten Mal erkannte er bei dem sonst so stolzen Vampir eine Verletzlichkeit, die ihn ins Grübeln brachte, und zum ersten Mal hatte Talon keine Weisheit parat, die irgendwie hätte weiterhelfen können.



"Wie ist das bei euch Beiden?



Hattest du jemals die Befürchtung, dass du Flora verlieren könntest?", fragte er. Talon konnte nur ein langsames Kopfschütteln erwidern.



"Bei uns war das anders. Das kannst du mit deiner Lage nicht vergleichen. Flora war schon als Mensch, von Anfang an, in mich verliebt. Zudem hatte sie Jahre Zeit, sich darauf vorzubereiten, was es heißt, ein Vampir zu sein.



Mimma hingegen wurde in etwas hineingezogen, was sie nicht wollte. Sie war nicht darauf vorbereitet. Man hatte ihr mehr oder weniger keine andere Möglichkeit gelassen.



Natürlich hatte sie sich letztendlich dafür entschieden, denn du räumtest ihr das Zugeständnis ihres freien Willens ein. Doch wer würde sich nicht für ein Leben als Vampir entscheiden, wenn er so nah an der Schwelle des Todes steht, wie es bei der Kleinen der Fall war.



Sie spürte, wie sie sterben musste, und hatte Angst, denn sie war noch viel zu sehr in ihrem menschlichen Leben verwurzelt. Du hast ihr zwar so viel wie möglich vermittelt und ihr viele Einblicke in unsere Welt gegeben, doch die Praxis sieht immer anders aus als die Theorie. 



Mimma konnte in dieser kurzen Zeit der Vorbereitung gar nicht erst erahnen, was sie erwarten würde.



Nimm es nicht so schwer. 



Sieh es so wie bei den Menschen, wenn sie im Teenageralter in die Pubertät kommen und bockig werden, um so ihre Grenzen auszutesten.



Nicht mehr und nicht weniger.



Sie ist eine junge Seele, die Führung braucht.



Du musst als ihr Schöpfer einfach mehr durchgreifen und ihr zeigen, wer seit über 700 Jahren die Hosen an hat!" Ardric begriff, was ihm Talon damit sagen wollte. Endlich fand er zu seiner sonst so gewohnt anmutigen Größe wieder, straffte seine Schultern und stellte sich aufrecht, mit stolz geschwellter Brust hin. Talon konnte es selbst nicht glauben, doch nun lag ihm ein Ratschlag auf der Zunge, den er sonst niemandem erteilen würde. Jedoch schien er gerade zu Ardric zu passen wie die Faust aufs Auge.



"Eigentlich würde ich niemals jemanden zu so etwas ermuntern, doch ich vermute, dass es bei dir sogar angebracht ist, dich in diese Richtung zu verweisen." Neugierig bestaunte Ardric seinen loyalen Freund, dessen Gesichtsmuskeln unnatürlich zu zucken begannen.



"Ich denke, du solltest dich nicht zu sehr auf Mimma versteifen und wieder deinen alten Lebensstil aufnehmen." Talon räusperte sich, denn es schien ihm, als würde etwas seine Kehle zuschnüren. Er fühlte sich nicht ganz wohl dabei, seinem Freund zu raten, dass er der Promiskuität frönen sollte. 



Plötzlich begann Ardric zu lachen. Erst leise, doch schnell schwoll es zu einem lauten Gelächter an.



"Während unserer langwierigen Freundschaft habe ich dich noch niemals zuvor, solche Worte sagen hören, die in einer positiven Aussage zueinander standen. Es war mir ein köstlicher Genuss, dich dabei zu beobachten, wie du mit dir selbst gerungen hast.

Und du hast recht, mein Freund, es ist schon viel zu lange her, dass ich zwischen den warmen Schenkeln einer Frau liegen und von ihren süßen Säften kosten durfte, und damit meine ich nicht nur ihr Blut", neckte er Talon und legte versöhnlich einen Arm um seine Schultern.



"Wenn du mir jetzt noch einen nützlichen Rat bezüglich Mimmas neuen Lovers geben könntest, wäre ich dir mehr als dankbar.



Sie verheimlicht ihn mir und ich habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll." Während Ardic darauf wartete, dass ihm sein feinsinniger Kumpan eine weitere Weisheit verkündete, veränderte sich Talons sonst so ausgeglichener Gesichtsausdruck zu einer sorgenvollen Miene. 



"Was ist? Habe ich etwas Falsches gesagt?" Wieder begann Talons Mimik zu entgleisen. Doch dieses Mal war es wirklich besorgniserregend. 



"Ich wollte dir erst gar nichts davon erzählen, weil ich es nicht für wichtig hielt, aber jetzt, wo du Mimmas Heimlichtuerei hinsichtlich ihrer neuen Liebschaft erwähnt hast, bin ich gezwungen, dir nun doch davon zu berichten." Talon machte eine Pause, um die richtigen Worte zu finden.



"Nun komm schon, spann mich nicht auf die Folter und rück endlich raus mit der Sprache!", drängte ihn Ardric.



"Flora war vor kurzem bei Mimma. Auch sie hatte das Gefühl, dass sie etwas verheimlichte. Also tat sie das Naheliegendste und setzte ihre Gabe ein.

Zu ihrer eigenen Überraschung vermochte sie nicht im Geringsten, auch nur ein kleines Bisschen in ihr Seelenbild einzudringen.



Sie erzählte etwas von einer zähen und schwarzen Masse, die sich wie ein Schutzwall vor ihr aufbaute und es ihr unmöglich machte, auch nur einen Fetzen an Information zu ersehen. 



An diesem Abend war Flora mehr als nur verstört und kaum ansprechbar!



Ich hielt es nicht weiter für erwähnenswert, doch irgendwie beschleicht mich das Gefühl, dass da was nicht stimmen kann", erzählte ihm Talon. Nun sah auch Ardric besorgt aus. Auf seiner Stirn bildeten sich tiefe Furchen. Er überlegte, wie er wohl vorgehen sollte. Jedoch besaß er in prekären Lagen selten genug Feinfühligkeit und Toleranz, um nun in dieser Situation die Samthandschuhe überzustreifen. Zudem verlangte dieser Umstand geradezu nach einem Frontalangriff, hatte doch sein Zuviel an Verständnis diesen Zustand heraufbeschworen. Vor ihm tat sich ein Problem auf, das er so schnell wie möglich vom Tisch haben wollte. Und das ging am besten, wenn er mit dem Kopf durch die Wand rannte.



Ardric bedankte sich für Talons Hilfe und Offenheit und machte sich augenblicklich auf den Weg zu Mimmas Zimmer.





Zu Ardrics Missfallen fand er nur ein leeres Schlafgemach vor. Mimma war nicht da und er hatte keine Ahnung, wo sie sein könnte. Gerade als er wieder gehen wollte, um sich auf die Suche nach ihr zu machen, vernahm er ein verräterisches Geräusch, das ihm bekannt vorkam. Es war der Vibrationsalarm von Mimmas Handy. Wie auf einem Silbertablett präsentiert, lag es obenauf auf ihrem Bett und vibrierte alle paar Sekunden. Entschlossen griff er nach dem Mobiltelefon und sah, dass in ihrer Abwesenheit mehrere Textnachrichten eingegangen waren. Bei dem Versuch, eine davon zu öffnen, um sie zu lesen, wurde nach dem Passwort verlangt. Ardric schnaubte belustigt aus, denn es war für ihn ein Kinderspiel, Passwörter zu knacken. Die Menschen waren einfach viel zu leicht zu durchschauen und er kannte Mimma gut genug, um auch ihres knacken zu können. Denn auch wenn sie ein Vampir war, so hielt so noch verbissen an ihrer Menschlichkeit fest. 



Mit fliegenden Fingern, die für das menschliche Auge nicht mehr zu erkennen waren, glitt er über die Tastatur und gab diverse Variationen von Wörtern und Zahlen ein, bis er nach nicht mal einer ganzen Minute, tatsächlich das Passwort erraten und somit den Zugang zu den Textnachrichten hatte. Es war eine Kombination aus dem Datum ihres Todestages und dem Wort HUMAN. Ardric schmunzelte, denn genau so hatte er Mimma auch eingeschätzt. 



Gezielt ging er den Ordner der Textnachrichten durch. Es waren nur welche von ein und derselben Person, die mit dem Namen 

CORVUS
 angezeigt wurden. Selbstverständlich wusste Ardric, dass es sich hierbei um einen Decknamen handeln musste. In der heutigen modernen Zeit trug niemand mehr die lateinische Bezeichnung für Rabe als Namen. Es erfreute ihn, dass sein Abkömmling zumindest genug Einfallsreichtum besaß, um auf diese Weise die Identität des Liebhabers geheim zu halten. 



Ardric öffnete die ungelesenen Nachrichten der Reihe nach. 





Nachricht 1:






Du bist so wunderschön





Kann es kaum erwarten, die heiße Nacht von letztens fortzusetzen









Nachricht 2:






Du wirst nicht glauben, wer gerade bei mir war





Mein verschollener Bruder!





Leider hat sich kein Bisschen geändert










Nachricht 3:






Mimma, hör mir gut zu





Du musst die Anderen warnen





Colin führt irgendetwas im Schilde





Er hat etwas von einem Blutmond gefaselt





Er hat vor, eure gesamte Art auszulöschen!







Nachricht 4:






Bitte melde dich bei mir!





Ich muss dich unbedingt sehen





Kannst du zu mir kommen?







Ardric hatte genug gelesen. 



Wer glaubte dieser Kerl überhaupt zu sein und was war das für ein Geschwätz, von wegen die gesamte Art auszulöschen?



Wer konnte dieser Colin schon sein, um eine Bedrohung für die Vampire darzustellen? 



Und plötzlich fiel es Ardric wie Schuppen von den Augen. 



Wie konnte er nur so blind gewesen sein?



Es war mehr als offensichtlich, wer Mimmas geheimnisvoller Liebhaber war.



"Corvus bedeutet Rabe und mit Rabe...meint sie...Raven...den jüngeren Bruder von Colin Black. Baddo ist wieder zurück...und er hat vor...die Vampire auszulöschen...

Ist denn so etwas tatsächlich möglich?", stammelte er fassungslos vor sich hin. Ardric versuchte noch zu begreifen, was er soeben herausgefunden hatte. Sein Zögling Mimma trieb es hemmungslos mit dem Feind, während dessen Bruder versuchte, der Rasse der Vampire den Garauszumachen. So fürchterlich erschreckend diese Nachricht auch war, im Moment erzürnte es ihn viel mehr, dass Mimma Sex mit dem Todfeind der Vampire hatte. Mit einem verdammten Köter, der in seinen Augen kein richtiger Mann war. Ardric überkam ein seltsames Gefühl. Es brachte sein Blut in Wallung. Sonst versuchte er, stets die Fassung zu wahren, doch nun war er außer sich. Nicht nur die Wut war es, die ihn in Rage versetzte. Hinzu kamen heftige Schübe von Eifersucht, die in ihm wüteten und seiner ohnehin schon impulsiven Art noch mehr Zündstoff gaben. Ein explosiver Gefühlscocktail, den er noch niemals zuvor empfunden hatte. Selbst bei Jinx, die er einst geliebt hatte, hatte er niemals solche Empfindungen gehegt.



Was hatte bloß dieses dunkelhaarige Mädchen an sich, das ihn all seine Vorsätze und Prioritäten vergessen ließ? 



Welch unscheinbare Macht ging von Mimma aus, die ihn so aus der Spur brachte, dass er an nichts anderes mehr denken konnte als daran, wie sie sich mit Raven Black vergnügte? 



Ardric war so aufgebracht, dass er Mimma am liebsten einen Kopf kürzer machen und gleichzeitig ihren grazilen Körper an sich schmiegen wollte, um sie vor allem Bösen auf Gottes Erden, zu bewahren.



Als das Mobiltelefon in Ardrics Hand abermals vibrierte und erneut eine Nachricht von Raven erschien, zermalmte er es zwischen seinen Fingern. Im nächsten Augenblick schleuderte er es mit solch einer Wucht an die Wand, wodurch es in kleinste Stücke zerbrach und auf dem Fußboden landete. Nur noch Einzelteile lagen verstreut herum. Plastikscherben, die Zeugnis einer verbotenen Liebelei waren.



Wutentbrannt stürmte Ardric aus Mimmas Gemächern und eilte festen Schrittes den Korridor entlang. Er war auf der Suche nach dem weiblichen Liebreiz, die ihr Bett mit dem Rivalen teilte. Sobald er sie gefunden haben würde, wollte er sich ihrer mit einer Strenge annehmen, die er bei ihr zuvor noch niemals hatte walten lassen. Sonst ließ er sie mit ihrem Stursinn, der ihr eigen war, ziehen, doch dieses Mal kam sie nicht mehr mit einem kleinen Tadel davon. Während er fieberhaft nach ihr suchte, wurde er von Minute zu Minute ungehaltener. Je länger er brauchte, um sie aufzufinden, desto mehr steigerte er sich in einen wahnhaften Groll hinein, bei dem es keine Grenzen zu geben schien.



Um seine Augen lagen dunkle Schatten, die seinem Gesicht solch eine Härte verliehen, dass Flora erschrocken aufschrie, als sie ihm begegnete. Doch nicht nur seine äußere Erscheinung und angespannte Körperhaltung erschreckten sie, sondern auch sein Seelenzustand, der voller Jähzorn war und förmlich aus jeder Pore seiner Haut strömte, entsetzte sie. Augenblicklich presste sie beide Hände auf ihren Mund, um den Schrei zu ersticken, denn sie wollte niemanden in Alarmbereitschaft versetzen. 



"Flora, hast du Mimma gesehen?", fragte Ardric. Seine Stimme bebte, denn er hatte sich kaum noch unter Kontrolle.



"Ardric, was immer sie angestellt hat, du musst dich vorher beruhigen, denn sonst machst du etwas, was du später nur bereuen wirst!" Flora stellte sich ihm in den Weg. Ardric sah sie wütend an.



"Wenn du weißt, wo sie ist, dann sag es mir gefälligst!", blaffte er sie zähneknirschend an. Sie gab ihm keine Antwort.



"Ich warne dich, Flora, wenn du mir nicht sofort aus dem Weg gehst, dann vergesse ich mich!", drohte er ihr. Flora legte beide Hände auf seine Brust und stemmte sich mit all ihrer Kraft gegen ihn.



"Nein, Ardric, so aufgebracht, wie du bist, kann ich dich nicht zu ihr lassen. 



Was hast du denn vor, wenn du sie gefunden hast?" Darauf wusste er selbst noch keine Antwort, denn die Wut nahm ihm die Fähigkeit, klar und sachlich zu denken. Ardric packte sein zierliches Gegenüber und schob sie unsanft zur Seite. Doch Flora krallte sich verbissen an ihm fest, wie eine Wildkatze, die ihre Jungen beschützte.



"Ardric, nicht, du bringst sie sonst noch um!", schrie sie, während sie sich mit aller Macht an seinem Arm festklammerte, um ihn zurückzuhalten. Floras Appell klang so wehmütig, dass der unendliche Kummer, der darin mitschwang, es vermochte, etwas tief in ihm zu berühren. Es war nur für den Bruchteil einer Sekunde, doch dieser kleine Impuls reichte aus, um ihn kurz von seiner hasserfüllten Raserei abzulenken. Er konnte nicht anders, als innezuhalten und die wilde Lockenpracht zu betrachten, die sich an seiner Seite auftat. Mehr konnte er von Flora nicht sehen, denn sie presste ihr Gesicht an seinen Arm. Sie war so klein, dass ihr Kopf nicht einmal bis zu seinen Schultern reichte.



Flora hatte beinahe ein engelsgleiches Wesen, was man bei Vampiren nur selten vorfand. Ihr tiefes Mitgefühl und ihr großes Herz beeindruckten ihn so sehr, dass er nicht mehr dazu imstande war, gegen sie anzukämpfen.



"Bitte nicht, bitte nicht!", flüsterte sie immer wieder, um ihn zu beschwören. Er spürte, wie ihre Lippen über den rauen Stoff seines Shirts rieben und ihr feuchtwarmer Atem bis auf seine Haut durchdrang, während sie die Worte unablässig wiederholte. Als Flora bemerkte, dass Ardric keinen Widerstand mehr leistete, hob sie ihren Kopf, um ihn anzusehen. Ihre rehbraunen Augen waren voller Verzweiflung, die ihn wehmütig baten, nichts Unüberlegtes zu tun. Erst der quälende Blick ihrer Augen, die ihn an ein hilfloses Kitz erinnerten und ihm zum ersten Mal die Schönheit einer Seele offenbarten, brachte ihn endgültig zur Besinnung und besänftigte sein aufgewühltes Gemüt. 



"Und was nun?", fragte Ardric und schaute suchend den langen und dunklen Gang entlang, als ob er auf eine Antwort aus der Finsternis wartete. Flora hatte schon längst sein Seelenbild gelesen und wusste, was ihn so sehr in Rage versetzt hatte, dass er kurz davor war, seinem Abkömmling eigenhändig das Leben zu nehmen.



 "Wir werden eine Lösung finden, bestimmt, aber hier ist weder der angemessene Ort, noch ist jetzt der richtige Zeitpunkt dafür." Ardric sah sie fragend an. Die kleine Kämpferin hatte sich in der langen Zeit ihres Zusammenseins mit ihrem Gefährten Talon weitaus mehr von seinem wohlüberlegten Scharfsinn angeeignet, als ihr selbst bewusst war. 



"Die Ältesten haben mich geschickt, um dich zu holen. Wir haben uns alle bereits im großen Saal eingefunden, um etwas zu besprechen, dessen Brisanz es nicht mehr länger erlaubt, zu warten. Alle sind schon da, auch Mimma, nur du fehlst noch", erklärte sie. Ardric verstand und so ging er in Floras Begleitung zur Versammlung, denn auch ihn interessierte es, was so wichtig war, dass es die Ältesten in Aufruhr versetzen konnte. 



Doch im Hinterkopf behielt er noch immer, dass er Mimma zur Rede stellen würde, sobald sich die Möglichkeit dazu bot. Auch wenn er sich beruhigt hatte und kein Verlangen mehr verspürte, seinen Protegier zu töten, so musste er dennoch ein Zeichen setzen, um ihr zu zeigen, dass ihr Verhalten alles andere als richtig war. Doch was Raven Black betraf, konnte und wollte er keine Gnade walten lassen. Er gehörte einer anderen Art an. Es war unnatürlich, dass sich Vampire und Werwölfe liebten. Am liebsten hätte er seinen Nebenbuhler sofort aufgesucht, um ihn seine Eier abzureißen und sein Maul mit seinem Schwanz zu stopfen, doch dieses Vorhaben musste warten. Flora schielte Ardric aus ihren Augenwinkeln an. Er schien so in Gedanken zu sein, dass er nicht darauf achtete, dass sie ungehindert in seiner Seele lesen konnte, und es gefiel ihr nicht, was sie herausfand. Sie machte es sich zur Aufgabe, seine Rachepläne zu durchkreuzten. Nicht nur zum Wohle von Mimma, sondern zum Wohlergehen aller.







*****







Raven tippte Mimmas Telefonnummer in den Ziffernblock seines Handys ein. Sie hatten zwar vereinbart, dass es für sie unmöglich war, zu telefonieren, solange sie sich im Kloster aufhielt, doch da sie schon seit Längerem nicht mehr auf seine Textnachrichten geantwortet hatte, begann er sich Sorgen zu machen. Nicht zum ersten Mal schwebte daher sein Daumen über dem grün leuchtenden Telefonsymbol. Er hatte es schon ein paar Mal versucht, doch er bekam stets dieselbe automatische Antwort. Nämlich, dass die Telefonnummer des Teilnehmers nicht bekannt sei. 



Gerade als er sich dazu entschied, den grünen Hörer zu berühren und somit den Wählvorgang abermals zu starten, klopfte es an seiner Wohnungstür. Raven legte sein Mobiltelefon zur Seite und verhielt sich völlig still. Er fragte sich, ob es ein erneuter Überraschungsbesuch seines Bruders sein könnte. Wieder pochte es an seiner Tür. Dieses Mal klang es schon dringlicher, doch nicht so ungehalten wie vor kurzem, als Colin unerwartet aufgetaucht war. 

Da niemand, den er kannte, sein Kommen bei ihm angekündigt hatte, war er nicht in der Laune, Besuch zu empfangen. Er würde einfach so lange lautlos ausharren, bis die Person vor seiner Tür den Rückzug antrat. Doch dann vernahm er plötzlich ein schabendes Geräusch, so als ob jemand mit langen Fingernägeln über das Holz kratzte. Ein kalter Schauer lief Raven über den Rücken. 



Was sollte das alles?



"Mach schon auf, kleiner Babyhund, wir wissen, dass du da bist, denn wir hören dein Herz, wie es vor lauter Aufregung schneller schlägt", säuselte eine weibliche Stimme, die trotz des freundlichen Tons seltsam bedrohlich klang.  Raven legte eine Hand auf seine Brust. Die Frau hatte recht, sein Herz überschlug sich förmlich. 



Doch woher konnte sie das wissen? 



Ihm fiel nur eine Antwort auf seine Frage ein. Vampire! Denn nur sie waren dazu in der Lage, mit ihren hochsensiblen Sinnen, die bei ihnen noch mehr ausgeprägt waren, als bei seinesgleichen, den Werwölfen, das rhythmische Pochen eines Herzens zu hören. Sie gehörte zu ihnen und da sie von mehreren sprach, war sie nicht alleine. Raven überlegte, ob die Vampire von Mimma geschickt wurden, doch dann hätte sie ihn doch zumindest vorwarnen können. 



Oder war womöglich etwas geschehen, weswegen sie nicht dazu in der Lage war, selbst mit ihm in Kontakt zu treten? 



Raven atmete tief ein, so als ob er sich Mut machen musste, denn ein mulmiges Gefühl machte sich in ihm breit. Als er die Wohnungstür öffnete, staunte er nicht schlecht, welch verführerisch schöne Erscheinung seine Augen erblickten. Ihre schmale Silhouette betonte sie mit einem hautengen Kleid, das für Fantasie kaum noch Spielraum übrig ließ. Sie hatte eine Figur, die aussah, als ob sie direkt aus der künstlerisch begabten Hand eines pornografischen Mangazeichners stammte. Sanduhrenförmig, mit einer schmalen Taille und perfekt ausladenden Hüften. Raven bat sie herein und konnte nicht anders, als sie von oben bis unten zu begutachten, als sie mit wogenden Schritten an ihm vorbeistolzierte. Ihr haselnussbraunes, glattes Haar sah gesund und kräftig aus und ging fast zu den Ansätzen ihres runden und prallen Hinterns. 

Völlig verwirrt von ihrem Antlitz, vergaß Raven, dass die Frau in Mehrzahl gesprochen hatte und wollte die Tür wieder schließen, als er auf Widerstand stieß. Ein Mann stoppte die Tür mit seinem Fuß und schob sich an ihm vorbei. Raven machte große Augen, als dieser der Schönheit folgte und aussah wie ein verkleideter Schauspieler, der einem historischen Liebesfilm entsprungen sein konnte. 



Sein Kleidungsstil erweckte den Anschein, als ob er gerade einer herbstlichen Jagdszene beigewohnt hatte. Es fehlten nur noch das Pferd, eine Rute, um es zum Galopp anzuspornen, und die Flinte, um seine Beute zu erlegen, dann wäre sein Outfit perfekt gewesen. Zumindest die adelig feine Art ging ihm in Fleisch und Blut über, denn mit seinen hinter dem Rücken verschränkten Armen und seiner vornehmen Körperhaltung wirkte er richtig hochnäsig. Eben genauso, wie man es von den Menschen zur damaligen Zeit gewohnt war.



"Was verschafft mir die Ehre eures Besuches?", wollte er wissen und achtete darauf, dass er den Vampiren nicht den Rücken zudrehte. Denn noch wusste er nicht, ob er es mit Freunden, mit Verbündeten zu tun hatte, oder mit Feinden.





"Ich möchte ja nicht als schlechter Gastgeber dastehen, aber leider kann ich euch nichts zum Trinken anbieten, denn es verirren sich nur selten Vampire in meine bescheidene Behausung", fügte er spitz hinzu, um die Beiden wissen zu lassen, dass er im Bilde war, mit wem, oder besser gesagt, mit was er es zu tun hatte. 



"Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst, Hund", gab die Schönheit belustigt von sich. Ihre smaragdgrünen Augen funkelten bedrohlich. Ihre Bewegungen waren fließend und geschmeidig wie die einer Katze, die Lust darauf hatte, mit ihrer Beute zu spielen. 



"Jinx, dein Benehmen ist nicht gerade damenhaft, wenn ich das anmerken darf. Immer wieder muss ich dich daran erinnern, dass deine Attitüde zu wünschen übrig lässt!", pikierte sich der andere Vampir.



"Ich schiebe dir gleich, damenhaft, meinen Absatz in deinen Allerwertesten, wenn du nicht sofort damit aufhörst, mich ständig bevormunden zu wollen!", keifte sie genervt zurück. Raven kam sich vor wie im falschen Film, in dem zwei Vampire einen Werwolf aufsuchten, um sich dann vor dessen Augen in die Haare zu kriegen. Die Situation fühlte sich surreal an. Bevor sie sich weiter stritten, erinnerte er die Beiden, dass sie nicht alleine waren, und räusperte sich lautstark.



"Wie dem auch sei. 



Wir wissen beide, dass wir nicht die ersten Vampire sind, die du in dein Heim gelassen hast. Dich und der kleine Babyvampir verbindet augenscheinlich mehr als nur eine flüchtige Bekanntschaft. Sagen wir, ihr seid euch mehr als nur nahe gekommen. Sagen wir, ihr seid eine körperliche Bindung miteinander eingegangen, die...."



"Schon gut, Elester, hör auf, das Ganze mit netten Worten zu umschreiben. 



Ich glaube, der Hund hat verstanden, was du sagen wolltest. So dumm kann er nun doch nicht wieder sein. 



Die Beiden haben miteinander gevögelt, als ob es kein Morgen geben würde!", zischte Jinx und schnitt ihm somit das Wort ab. Entrüstet über ihre unhöfliche Art, ihm ins Wort gefallen zu sein, strich er seine Kleidung glatt, um seinen Ärger darüber zu verbergen.



"Hat euch Mimma geschickt? 



Sie hat mir schon seit einer Weile nicht mehr geantwortet und ich kann sie nicht erreichen. 



Geht es ihr gut? Ist ihr etwas zugestoßen?", warf er nun fragend ein. Sofort hatte er die volle Aufmerksamkeit von Elester und Jinx. Sie sahen sich vielsagend an und erkannten die Chance, die sich ihnen geradezu anbot.



"Ähm...ja...genau. Mimma hat uns geschickt...um dich zu holen. Sie möchte, dass du mit uns kommst, damit wir dich zu ihr bringen können."



"Leider hindern sie die momentanen Zustände daran, dich persönlich zu kontaktieren, und deswegen hat sie uns beide zu dir geschickt, da sie uns vollkommen vertraut. 



Mimma befindet sich in einem geheimen Unterschlupf und nur wir beide wissen, wie man dorthin gelangt", fügte Elester taktisch hinzu. Raven dachte nicht einmal im Entferntesten daran, dass die beiden Vampire ihn anlügen könnten, denn woher hätten sie sonst wissen sollen, dass Mimma und er ein Liebespaar waren. Doch dass er schon seit Längerem unter ihrer Beobachtung stand, kam ihm nicht in den Sinn. Er kaute auf seiner Unterlippe herum und dachte über seine nächsten Schritte nach. Zudem hoffte er, dass es Mimma gut ging.



"In Ordnung. Ich packe ein paar Klamotten zusammen, dann können wir los", meinte er entschlossen und wollte in sein Schlafzimmer gehen, doch Jinx hielt ihn auf.



"Nein, das geht nicht. Wir müssen sofort los. Es ist wirklich eilig!", drängte sie ihn. Dann gab sie sich einen Ruck und schritt an seine Seite, um sich bei ihm unterzuhaken. Sie befürchtete, dass er von Nahem unsäglich stinken würde, so wie sie es von Werwölfen sonst gewohnt war, und machte sich auf das Schlimmste gefasst. Gerade als sie die Luft anhalten wollte, um nichts von seinem Gestank einatmen zu müssen, musste sie feststellen, dass er gar nicht so übel roch, wie sie zuvor vermutet hatte. Sie setzte ein verführerisches Lächeln auf und zog ihn sanft in Richtung der Wohnungstür, um ihn zum Gehen zu bewegen. Jinxs Erklärung schien ihm einzuleuchten. Er ließ sich von ihrem falschen Lächeln um den Finger wickeln und ging mit ihr mit. Die heimtückische Schönheit, die ein falsches Spiel mit ihm trieb, verwickelte ihn indessen in ein Gespräch, damit er nicht auf den Gedanken kommen konnte, dass er geradewegs in eine Falle getappt war. 



Elester erwiderte ihren brillanten Schachzug mit einem schiefen Grinsen, als sich ihre Blicke trafen. Werwölfe waren noch nie besonders klug gewesen, denn sie ließen sich zu sehr von ihrer animalischen Seite beeinflussen. Noch dazu war Raven Black ein liebestoller, naiver und unerfahrener Frischling, der noch nicht zu seiner vollen Macht gefunden hatte. Selbst wenn er ihnen diese Geschichte nicht abgenommen hätte, so wäre es ein Leichtes für sie gewesen, ihn zu überwältigen. Doch dummerweise war er nichts weiter als ein verliebter junger Mann, der seine holde Maid retten wollte. So wurde er das ahnungslose Opfer einer arglistigen Täuschung, die ihn sein blindes Vertrauen in zwei völlig fremde Vampire eingehandelt hatte. 



Ohne dass Raven es bemerkte, hinterließ Elester eine Notiz, die er gut sichtbar auf dem Esstisch platzierte. Darauf stand geschrieben:



"Wir haben Raven Black in unserer Gewalt. Mimma Craft soll beim nächsten Vollmond zur Wolfs-Tomb Höhle kommen, oder er wird sterben. Hochachtungsvoll gezeichnet, Elster und Jinx."



Der adrette Vampir war sich sicher, dass die Nachricht Mimma schon bald erreichen würde. Zufrieden schloss er die Tür hinter sich und folgte der munter vor sich hin plaudernden Jinx und dem nichts ahnenden Jüngling, der seinen Bruder Colin früher wiedersehen würde, als ihm lieb gewesen wäre.







*****






Alle saßen bereits an der Tafel im großen Saal. Ein lang gezogener Tisch aus dunklem Holz mit massiven Standbeinen, die prunkvoll verziert waren. Luna drehte demonstrativ ihren Kopf weg, als sich ihre Blicke trafen. Neben ihr saß Onyx, der den blonden Nachzügler interessiert beäugte. Ardric nickte kurz, um ihn zu begrüßen, denn bisher hatte sich noch keine Gelegenheit geboten, in der er sich mit dem dunklen Schattenkrieger hätte bekannt machen können. Ansonsten befanden sich noch ein paar andere starke Vampire, die schon lange zur Familie gehörten und die Ardric bereits vom Sehen her kannte, mit am Tisch. Am Kopf der Tafel saßen die Ältesten, die sich flüsternd miteinander unterhielten. Flora beeilte sich und setzte sich zu ihrem Gefährten Talon. 



Mimma lümmelte schläfrig auf dem Tisch und spielte gedankenverloren mit einer Haarsträhne. Wie auf ein Zeichen hin hob sie ihren Kopf und erblickte Ardric. Ihre runden Kulleraugen und ihr kindliches Gesicht verliehen ihr wie immer eine gewisse Unschuld, der man es nicht zutrauen würde, dass sie das Spiel mit dem Feuer liebte und sich in ihrer Freizeit mit einem Werwolf vergnügte. Er ließ sich neben ihr auf dem Stuhl nieder und verschränkte die Arme vor der Brust, damit niemand sehen konnte, wie er vor Wut die Hände zu Fäusten ballte. Am liebsten hätte er ihr gerne noch an Ort und Stelle eine Szene gemacht, was ihr überhaupt einfiele, sich so danebenzubenehmen, doch er wollte dieses Problem alleine aus der Welt schaffen, ohne dass die Ältesten davon erfuhren, denn ihre Problemlösungen endeten stets mit dem Tod. Wenn Sato erfahren würde, was Mimma getan hatte, würde er nicht einmal mit der Wimper zucken und sie mit einer einzigen Handbewegung in einem Meer aus Flammen verbrennen lassen. Er hoffte, dass niemand seinen vorherigen Wutausbruch mitbekommen und die Ältesten davon in Kenntnis gesetzt hatte.



"Setz dich gefälligst aufrecht hin!", zischte er sie an und warf ihr einen zornigen Blick zu. Mimma erwiderte diesem mit einem genervten Augenrollen und lehnte sich mit gekrümmtem Rücken und hängenden Schultern an der hohen Stuhllehne an, die ihren Kopf überragte. Sie hatte überhaupt keine Lust auf diese Versammlung und läge viel lieber in ihrem Bett, um schlüpfrige Nachrichten mit Raven auszutauschen, doch es blieb ihr nichts Anderes übrig. So musste sie nun der Dinge ausharren und hoffen, dass die Zusammenkunft nur wenig Zeit in Anspruch nehmen würde. 



Plötzlich machte sich Aufregung, unter den anwesenden Vampiren breit. Sato, der Anführer der Ältesten, erhob sich aus seinem Thron und hielt einen seltsamen Stock in der Hand. Alle an der Tafel schienen zu wissen, was es damit auf sich hatte, denn auf ihren Gesichtern machte sich größte Besorgnis breit. Selbst Ardric sah beunruhigt aus. Mimma war die Einzige, in deren Augen man Verwirrung ablesen konnte, denn sie hatte keinerlei Ahnung, welche Bewandtnis es mit dem Stock auf sich hatte. Unterschiedlichste, gemurmelte Wortfragmente drangen an ihr Ohr.



Es waren Aussagen von "...muss das wirklich sein?" bis hin zu "...ist die Lage tatsächlich so schlimm?" Sogar Ardric ließ sich zu einer geflüsterten Äußerung hinreißen.



"Es ist schlimmer, als ich vermutet hatte..."



Mimma wunderte sich, weshalb ein Stück Holz selbst die Ältesten in Aufruhr versetzen konnte. Alle waren nervös. 



Keo, dessen Mund sonst immer einem engelsgleichen Lächeln ähnelte, als ob er auf Droge und völlig neben der Spur wäre, war das Dauergrinsen vergangen. 



Molochai, der meist so düster dreinblickte, dass man meinen konnte, er würde jeden Moment über einen herfallen, sah ebenfalls angespannt aus. Jedoch wirkte sein verkniffener Gesichtsausdruck eher so, als ob er auf der Toilette saß und sich mächtig anstrengte, sein Geschäft zu erledigen. Zum Glück waren diese Funktionen bei Vampiren allerdings eingestellt.



Tillins Bacars und Xyoros's Mienen waren eher ausdruckslos. Sie hatten ihr Pokerface aufgesetzt und verhielten sich ruhig. Nur an ihren hektischen Augenbewegungen, die im Sekundentakt den Stock in Satos Hand musterten, konnte man ansehen, wie gehetzt sie innerlich waren.



Avja verbarg ihre sagenumwobenen Schönheit wie immer unter der Kapuze ihrer Kutte. Das war Mimma nur recht, denn sie hatte keine Lust, plötzlich das Verlangen zu verspüren, sich einen Pflock in ihr Herz zu rammen. Doch bei näherem Hinsehen konnte sie Avjas Mundpartie ausmachen, die alles andere als entspannt aussah. Sie hatte ihre Lippen zu zwei schmalen Strichen verzogen. Jedes Mal wenn ihr Blick auf den Stock fiel, presste sie diese ganz fest aufeinander, sodass nur noch zwei feine, blassrosa Linien zu sehen waren.



Neugierig sah sich Mimma den hölzernen Unruhestifter nun etwas genauer an. Es handelte sich dabei um einen aschefarbenen Stab, dessen Oberflächenstruktur grobe Unregelmäßigkeiten vorwies. Somit wirkte er auf den Betrachter klobig und unhandlich. Nach oben hin verjüngte er sich und ging in seltsam wuchtige, verschnörkelte Verästelungen über, die ineinander verschlungen waren. Im Großen und Ganzen erweckte der Stab den Anschein eines versteinerten Relikts aus längst vergangenen Zeiten.



Sato blickte mit ernster Miene in die Runde und ergriff das Wort.



"Wie ihr alle wisst, ist uns eine uralte Schriftrolle überbracht worden, die bis vor Kurzem seit tausenden von Jahren als verschollen galt. Doch nun ist sie wieder aufgetaucht. 



Bedauerlicherweise inmitten der Reihen unseres Feindes. 



Ihre Entstehung geht zurück bis auf die ersten Zeugnisse, die die Existenz unserer Rasse schriftlich belegen. Luna und Onyx haben sie unter Einsatz ihres eigenen Lebens einem herumlungernden Werwolfsrudel entwendet und in unsere Obhut gegeben. 



Wir haben sie eingehend auf ihre Echtheit geprüft, die durch fundierte Studien unsererseits bewiesen ist und deren weitere Handhabung äußerster Dringlichkeit bedarf!" Sato machte eine Pause, um die Schriftrolle aus seinem Ärmel hervorzuholen. Er öffnete die Banderole und hielt nun ein pergamentartiges Schriftstück in die Höhe, das aussah wie ein ausgefranstes Stück Leder einer gegerbten Schweinehaut. Gebannt blickten alle auf die Tierhaut und versuchten, die Symbole darauf zu deuten.



"Dies, meine treu ergebenen Kinder, ist eine Anleitung, um uns, die Rasse der Vampire, ein für alle Mal zu eliminieren! 



Eigenhändig verfasst von dem Wächter der Welten, um im Falle einer Überpopulation das Gleichgewicht auf Muttererde wieder herzustellen!" Ein entsetzter Aufschrei ertönte. Luna war von ihrem Stuhl aufgesprungen und starrte fassungslos das Schriftstück an, das den Untergang der Vampire bedeuten konnte. Onyx reagierte blitzschnell und zog sie so lange am Arm, bis er sie dazu bewegen konnte, sich wieder hinzusetzen. Doch auch die anderen am Tisch versammelten Vampire wurden mit dieser Hiobsbotschaft überrascht und riefen nun aufgeregt durcheinander.



"...müssen wir nun sterben?"



"...diese verdammten Werwölfe, wir sollten sie bis zur Ausrottung verfolgen, damit sie keinen Ärger mehr machen können!"



"Zum Glück ist die Schriftrolle wieder im Besitz der Vampire, somit kann uns nichts mehr passieren!", wandte ein Anderer ein und versuchte, die aufgebrachte Meute zu beruhigen. Plötzlich meldete sich Ardric zu Wort, der sich bisher relativ ruhig verhalten und dem ganzen Szenario als stiller Beobachter beigewohnt hatte.



"Wir können nicht mit Sicherheit sagen, wie viel die Werwölfe von der Schriftrolle übernommen haben und wie gefährlich ihr Wissen für uns ist." Gerade noch in Sicherheit gedacht, wurden alle hellhörig. Sato pflichtete ihm bei und auch die Anderen stimmten ihm kopfnickend zu. Und plötzlich wurde ihm etwas bewusst. Hatte er doch mit eigenen Augen in einer der Textnachrichten von Raven, die er an Mimma geschickt hatte, die Warnung gelesen, dass sein nichtsnutziger Bruder Colin die Vampire auslöschen wollte. Ardric zählte eins und eins zusammen und wusste, dass er die Ältesten darüber in Kenntnis setzen musste.



"Aus geheimen Quellen weiß ich, dass Baddo wieder auf der Bildfläche erschienen ist. 



Der elendige Köter führt nämlich das Himmelfahrtskommando an! 



Ihm haben wir diesen Ärger erst zu verdanken. Und es wird schon bald passieren, wenn wir nicht etwas unternehmen, denn es hängt mit dem Blutmond zusammen, der demnächst am Himmel zu sehen ist!" Während er alles berichtete, was er davon wusste, schielte er verstohlen zu Mimma hinüber, deren Blick zwar angsterfüllt, jedoch abwesend war. Sie starrte auf die Tischplatte und schien mit ihren Gedanken an einem völlig anderen Ort zu sein. Ardric vermutete, dass sie im Geiste bei ihrem Geliebten war, und fuhr unbeirrt mit seiner Erläuterung fort.



"Der Blutmond ist ein Naturschauspiel, das sich nur selten ereignet. Dazu braucht man den Vollmond und zugleich eine totale Mondfinsternis. Steht die Sonne dann in einem günstigen Winkel, leuchtet der Mond in einem blutroten Licht, dessen spezielle elektromagnetischen Schwingungen, die auch nur zu diesem Zeitpunkt auftreten, verschiedenste Auswirkungen auf die Lebewesen auf der Erde haben können."



"Aber das ist schon in drei Tagen! 



Wir haben keine Information darüber, wo sich Baddo aufhält. So gesehen, sind wir bereits dem Tode geweiht!" Alle blickten Avja überrascht an, die sonst nie etwas zu sagen pflegte. Ihre feine Stimme klang befremdend, denn sie erinnerte an die, eines kleinen und unschuldigen Mädchens. Ein panischer Unterton war deutlich herauszuhören. Erneut machte sich unter den Anwesenden lautstarker Unmut breit. Sato hob seine Arme und hielt den schweren Stab hoch. Augenblicklich wurde es wieder still.



"Es ist noch nicht zu spät für uns, meine Kinder. Wie ihr seht, halte ich den Beschwörungsstab von Weneg in Händen. Es liegt in seiner Macht, unsere Art zu retten. 



Wir erbitten seine Hilfe, um die Vampire vor dem Untergang zu bewahren", erklärte Sato. Wieder war es Avja, die einen Einwand vorbrachte, jedoch klang ihre Stimme dieses Mal ruhig und gefasst.



"Du weißt, dass Weneg ein Pfand für seine Dienste verlangen wird. Und nie kann man im Voraus sagen, was es sein wird", ermahnte sie ihn.



"Keine Opfergabe ist groß genug, wenn es darum geht, die gesamte Rasse der Vampire vor der Ausrottung zu retten!", schmetterte er ihre Bedenken ab und begann damit, im melodischen Singsang eine Beschwörungsformel zu rezitieren, deren Sprache Mimma gänzlich unbekannt war. Sie lehnte sich an Ardrics Seite, um nach Schutz zu suchen. Ihr war mulmig zumute, denn sie wusste nicht, wen oder was sie zu erwarten hatte.

 

"Wer ist Weneg und warum kann nur er uns beschützen?", fragte sie ihn flüsternd, um nicht Satos Zorn auf sich zu ziehen. Dieser war jedoch so in seine Anrufung versunken, dass ihn nichts aus dem Rhythmus hätte bringen können.



"Weneg ist der Wächter der Welten. Er greift ein, wenn sich Ereignisse überschlagen und ein Einzelner oder eine ganze Spezies droht, die gesamte Macht auf Erden an sich zu reißen.



In der Geschichte der Menschheit gibt es unzählige Beispiele dafür. Adolf Hitler, Josef Stalin, oder Mao Zedong sind nur drei davon. 



Hitler hatte sich die Pistole nicht selbst an die Schläfe gehalten, das war Weneg. 

Oder Stalin. Den Schlaganfall hatte er ihm zu verdanken. Und auch der Tod von Zedong geht auf seine Kappe. 



Leider müssen oft Millionen ihr Leben lassen, bevor der Wächter handelt und somit wieder das Gleichgewicht auf Erden herstellt." Ardric wurde unterbrochen, denn Sato beendete seine Beschwörung, indem er den schweren Stab dreimal auf den steinernen Boden niedersausen ließ. Anschließend herrschte Totenstille. Mimma versuchte zu erahnen, was als Nächstes geschehen würde, doch darauf war sie nicht gefasst. 



Dichter schwarz gefärbter Rauch erschien wie von Zauberhand mitten auf der Tafel. Er schlängelte sich über die gesamte Tischplatte und fiel von allen Seiten sturzbachartig über die Tischkanten hinunter ins Nichts. Erschrocken rutschte sie auf ihrem Stuhl zurück, denn sie befürchtete, der Rauch könnte ihr etwas anhaben. Ardric gab ihr mit einem kurzen Kopfschütteln zu verstehen, dass ihr nichts geschehen würde. Staunend wurde sie davon Zeuge, wie sich an einer Stelle der Rauch sammelte und zu einer riesigen Säule hochschraubte, die sich im Kreis drehte. Es glich einem aufgepeitschten Strudel, der sich jeweils in entgegengesetzte Richtungen bewegte.



"Wer hat mich herbeigerufen?", ertönte eine dunkle und verzerrte Stimme, die durch Mark und Bein ging und in den Ohren dröhnte. 



"Das war ich, oh du erhabener Wächter der Welten", erwiderte Sato und verneigte sich demütig. Zum ersten Mal sah Mimma ihn in einer unterwürfigen Haltung. Das hatte sie nicht erwartet, denn sonst gab er sich machtvoll und unantastbar. Jedoch schien eine lächerliche Rauchsäule genug Macht zu besitzen, um ihm Ehrfurcht einzubläuen.  



"Sprich, was ist euer Anliegen?", fragte die Stimme nun.



"Die uns feindlich gesinnten Werwölfe haben einen Weg gefunden, um den gesamten Vampiren mit einem Schlag den Garauszumachen. Somit hätten sie die ganze Macht und das muss verhindert werden.



Aus diesem Grund bitten wir Euch, uns beizustehen und sie aufzuhalten, bevor es zu spät ist!", forderte Sato. Ein fürchterliches Gelächter ertönte aus der Rauchsäule.



"Ihr wisst selbst, dass ich nicht handle, solange ich keine Gefahr sehe. 



Und noch sind die Kräfte in Balance."



"Was soll das heißen? 



Wollt Ihr erst eingreifen, wenn es zu spät ist und kein einziger Vampir mehr existiert?



Ihr seid doch an allem schuld, schließlich stammt das Ritual von Euch!", herrschte ihn Sato nun erzürnt an. Der steinalte Vampir hätte sich wohl besser zurück gehalten, denn nun drang ein bedrohliches Donnern aus dem Inneren des Rauchs.



"Zügle deine Zunge, Vampir!



Wir kennen uns zwar schon sehr lange, aber verwechsle mich nicht mit einem Freund!



Binnen weniger, als einem Herzschlag, könnte ich dich zu Staub zerfallen lassen.



Es obliegt alleine mir, wie ich in dieser Angelegenheit verfahren werde.



Ich werde eingreifen, wenn ich es für angebracht halte. Ihr Vampire müsst selbst sehen, wie ihr damit fertig werdet. Und nun verlange ich meine Entlohnung!", erwiderte die Stimme fordernd.



"Wofür verlangt Ihr eine Entlohnung, wenn Ihr doch nichts für uns getan habt?", wollte der Anführer der Ältesten wissen und musste sich stark zurückhalten, um Weneg, den Wächter der Welten, nicht noch mehr zu erbosen. 



"Nichts ist umsonst, denn alles hat seinen Preis.



Auch ihr werdet zur rechten Zeit ein Opfer erbringen!" Völlig entgeistert starrte Sato in den Rauch hinein und glaubte nicht richtig gehört zu haben. Plötzlich bewegte sich die Rauchsäule in hoher Geschwindigkeit auf Mimma zu. Noch bevor sie wusste, wie ihr geschah, schnellte aus dem Rauchgebilde eine knöcherne Hand hervor, die sie am Unterarm packte und festhielt. Es war ein forscher und eisiger Griff, der wie Feuer auf ihrer Haut brannte. Panisch schrie sie auf und versuchte, sich loszureißen. Ardric und auch all die Anderen saßen wie versteinert da und beobachteten hilflos, was sich vor ihnen abspielte. Der schwarze Rauch schob sich zur Seite und gab die Umrisse eines grotesken und abstoßenden Gesichts frei, dessen Anblick nichts als Ekel hervorrief. 



"Dein Blut ist bereits infiziert. Wie ein Parasit zirkuliert es in deinem Kreislauf. Es wird enden, auf die eine oder die andere Weise." Mit diesen Worten ließ er Mimma wieder los und verschwand hinter dem dichten Rauch. Im nächsten Moment gab es einen lauten Knall. Mit ihm verschwand schlagartig der Rauch und somit auch Weneg, der statt Antworten nur noch mehr Fragen aufgeworfen hatte. 



Mimma betrachtete ihren Arm und rieb sich über die schmerzende Stelle, die Brandnarben aufwies, welche jedoch nicht abheilen wollten. Außer sich vor Wut gab Sato einen animalischen Schrei von sich, der tief aus seinem Bauch kam, um seinem Ärger Luft zu machen. Anschließend stürzte er ohne ein weiteres Wort aus dem Saal heraus, denn es blieb ihnen kaum noch Zeit, einen Schlachtplan auszuarbeiten, der sie vor der drohenden Gefahr, bewahren konnte. 







*****







Nachdem die Beschwörung des Wächters der Welten derart aus dem Ruder gelaufen war, zerrte Ardric seinen Protegier in seine Gemächer und versuchte wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Wie ein gefangener Löwe, der dem Käfigkoller zum Opfer gefallen war, lief er ruhelos auf und ab. Seine Augen bewegten sich hektisch und seine Gedanken überschlugen sich.



"Was glaubst du, könnte Weneg damit gemeint haben?", fragte er Mimma. Sie erwiderte seine Frage mit einem ahnungslosen und unbekümmerten Schulterzucken. Ardric hatte genug von ihren Faxen. Ohne Umschweife packte er sie an ihren Schultern und schüttelte sie heftig.



"Das Versteckspiel hat ein Ende. Ich weiß von dir und Raven Black. 



Ich weiß von eurer intimen Liebesziehung! 



Hast du wirklich geglaubt, du könntest das ewig vor mir verheimlichen?" Er sah Mimma eindringlich an. Beschämt, dass sie von ihrem Macher ertappt worden war, wandte sie ihren Blick ab.



"Woher weißt du das?", fragte sie, wobei ihr fast die Stimme versagte.



"Ich habe dein Handy geknackt und all die dämlichen Nachrichten von ihm gelesen. Deswegen wusste ich auch, dass es Baddo ist, der uns alle töten will, denn dein Spielzeug hat dich gewarnt", antwortete er. Seine Stimme war voller Abscheu.



"Er ist nicht mein Spielzeug. 



Ich empfinde wirklich etwas für ihn!", protestierte Mimma kleinlaut. Ardric brüllte auf und schleuderte Mimma an die Wand. Der Aufprall war hart und schmerzte so sehr, dass sie zu Boden sackte. Ardric bäumte sich vor ihr auf und verschränkte demonstrativ seine Arme vor der Brust.



"Hör mir gut zu, liebste Mimi. Du wirst diesen Bastard niemals wiedersehen, und wenn ich dich dafür einsperren muss, um dich von dieser Bestie fernzuhalten, werde ich das tun!" Ardric musste sich zügeln, denn die Wut nahm ihn völlig in Besitz. Er konnte sich kaum noch zurückhalten. Zugleich tat es ihm weh, seinen Schützling angsterfüllt kauernd zu seinen Füßen zu sehen. Mimma zog die Knie an und umschlang ihren Körper mit ihren Armen, so als ob sie sich mit einer Umarmung vor ihrem unzurechnungsfähigen Macher schützen wollte. 



"Schau dich doch bloß einmal an. 



Wer ist hier tatsächlich die Bestie?", fragte sie weinerlich. In ihren Augen spiegelten sich Enttäuschung und Abscheu wider. Ardric ertrug ihren anklagenden Blick keine Sekunde länger und verließ das Zimmer.



"Es tut mir leid, Mimi", wisperte er zum Abschied, bevor er die Tür hinter sich ins Schloss zog und mit dem Schlüssel verriegelte. Als Mimma hörte, wie das Schloss einrastete, sprang sie augenblicklich auf und raste zur Tür. Wie wild geworden rüttelte, sie an der Klinke und Trommelte aufgebracht mit den Fäusten gegen die schwere Tür. Sie konnte nicht fassen, dass er sie wirklich eingesperrt hatte.



"Lass mich raus!", schrie sie voller Zorn. Doch all das Kratzen und Fauchen nützte nichts. Resigniert ließ sie sich auf dem Bett nieder und hoffte inständig, dass Gott auch die Gebete von verdammten Kreaturen erhörte. 







*****






Flora klopfte an Mimmas Zimmertür. Als sie keine Antwort bekam, trat sie dennoch ein. Zu ihrer Enttäuschung war der Raum jedoch leer. Nachdem Ardric ohne ein Wort an ihr vorbeigestürmt und in der nächtlichen Dunkelheit des Klostergartens verschwunden war, machte sie sich Sorgen um Mimma, denn Ardrics Seelenbild war völlig durcheinander. 

Gerade als sie wieder gehen wollte, vernahm sie ein herzzerreißendes Wimmern. Es kam von nebenan, aus den Gemächern von Ardric. Ein Schlüssel steckte im Schloss. Flora drehte diesen herum und öffnete vorsichtig die Tür. Mimma lag zusammengerollt auf dem Bett und hatte ihr Eintreten nicht bemerkt. 



"Mimma, ich bin es, Flora. 



Ist alles in Ordnung?", fragte sie zaghaft. Mimma verstummte und richtete sich langsam auf. Ihr war elend zumute.



"Hat dich etwa Ardric zu mir geschickt, um wieder gutzumachen, was er mir angetan hat?", wollte sie wissen. Ihre Stimme klang verbittert. 



"Nein, Ardric hat nichts damit zu tun. Ich bin aus freien Stücken zu dir gekommen, weil ich sehen wollte, ob es dir gut geht. 



Was hat Ardric denn getan?"



"Nichts! 



Ich kann darüber nicht reden", erwiderte sie scharf und ließ traurig den Kopf hängen.



"Mimma, ich kenne zwar nicht die ganze Geschichte, aber ich habe in Ardrics Seele lesen können, dass du...naja...dass du ein Verhältnis mit einem Werwolf hast. 



Mit Raven Black. 



Ich erinnere mich noch an ihn, von damals. Du hast ihn im E.O.N. in der Nacht der Vampire so mir nichts dir nichts einfach abgeknutscht." Mimma sah auf und versuchte zu erkennen, was Flora vorhatte. 



"Und jetzt verurteilst du mich, wie Ardric es tut, und willst es mir ausreden", gab sie mit gebrochener Stimmte von sich. Wider Erwarten schüttelte die zierliche Schönheit ihren Kopf, woraufhin die samtene Lockenpracht hin und her wippte.



"Falsch gedacht! 



Ich kann dich durchaus verstehen. Das Herz will, was es nun einmal will. Man kann sich eben nicht aussuchen, wen man liebt. Und wenn dein Herz sich einen stinkenden Werwolf ausgesucht hat, dann soll es eben so sein", meinte Flora grinsend und zwinkerte Mimma aufmunternd zu.



"Was willst du damit sagen?", hakte sie verwirrt nach. Doch innerlich begann sie bereits, so etwas wie Hoffnung zu schöpfen.



"Damit will ich sagen, dass du jedes Anrecht darauf hast, den zu lieben, den du willst. 



Und wenn es wirklich so sein sollte, dass wir Vampire in drei Tagen sterben werden, solltest du deine letzten Tage mit ihm verbringen." Nun verstand Mimma gar nichts mehr. 



Wie sollte sie denn unbemerkt das Kloster verlassen können? 



Und selbst wenn sie diese Hürde überwinden würde, so würde sie spätestens vor den Mauern von den Spähern aufgegriffen und zurückgebracht werden. Sie wollte sich gar nicht erst ausmalen, was es für einen Aufstand ihretwegen geben würde.



"Ich werde dir helfen. Hier im Kloster gibt es eine Geheimtür, die ich auf meinen unzähligen Erkundungssteifzügen entdeckt habe und von der nicht einmal die Ältesten etwas wissen. 



Die Geheimtür führt zu einem unterirdischen Tunnel, der kurz vor der Stadt endet." Flora wartete auf eine Reaktion von Mimma, denn die saß regungslos da und starrte sie ungläubig an. Erst langsam schien sie zu begreifen, dass Flora ihr tatsächlich helfen wollte. Voller Freude sprang sie der ihr zu Hilfe kommenden Komplizin um den Hals und bedankte sich überschwänglich.



"Pst, nicht so laut! Wir wollen doch nicht, dass dich jemand hört und Ardric Bescheid gibt", ermahnte sie Flora.



Auf leisen Sohlen schlichen die beiden den Flur entlang und achteten peinlichst genau auf jedes Geräusch. Flora ging voran, denn nur sie kannte den Weg. Glücklicherweise waren alle so sehr damit beschäftigt, einen Plan zu schmieden, das herannahende Ereignis abzuwenden, dass niemand in den Gängen herumlungerte und ihnen hätte über den Weg laufen können. 



In einer Sackgasse nahm das Unterfangen ein jähes Ende. Mimma sah sich um, doch alles, was sie entdecken konnte, waren karge Wände. Nichts deutete darauf hin, dass sich dort ein unterirdischer Tunnel verbarg.



"Und jetzt? Ich kann keine Geheimtür sehen", beklagte sie sich.



"Siehst du den großen Stein dort?", fragte Flora und deutete auf einen unförmigen Brocken, der in einer Ecke lag. Mimma nickte und beobachtet, wie Flora ihn ohne jede Anstrengung drehte. Im nächsten Moment erklang ein schabendes Geräusch, wie wenn Steine aufeinander rieben. Die zuerst für eine Sackgasse gehaltene Mauer bewegte sich nun nach innen und öffnete einen kleinen Spalt. Ein Luftzug blies ihnen einen feuchtmodrigen Geruch in die Nase. Mimma spähte angeekelt in den schwarzen Schlund hinein. Es war so düster, dass sogar ein Vampir ohne kleine Lichtquelle nichts sehen konnte.



"Puh, wie das stinkt!", moserte sie und verzog ihr Gesicht zu einer angewiderten Grimasse. Indessen pfriemelte Flora an ihrem Ärmel herum und brachte eine Taschenlampe zum Vorschein.



"Hier, die wirst du brauchen", meinte sie und hielt Mimma die handliche Leuchthilfe hin.



"Das hast du doch von Anfang an geplant, als du zu mir gekommen bist, sonst hättest du doch nicht eine Taschenlampe in deinem Ärmel versteckt, nicht wahr?", schlussfolgerte Mimma. Flora schenkte ihr nur ein verschwörerisches Lächeln. Mehr brauchte Mimma auch nicht, um die Antwort darauf zu wissen.



"Und jetzt nimm die Beine in die Hand und lauf so schnell, wie du noch niemals zuvor gelaufen bist. Du musst dich beeilen, denn die Sonne geht in wenigen Stunden auf." 



Nun wurden die beiden Freundinnen, die dieses Geheimnis zusammenschweißte, ernst, denn keine wusste, ob sie sich jemals wiedersehen würden. Wieder war es Mimma, die Flora um den Hals fiel und sie fest an sich drückte. Der Abschied fiel ihr überaus schwer. Doch jede weitere verstreichende Minute zermürbte sie zusehends. Der Gedanke, all ihre Freunde niemals wieder zu sehen, war für sie unerträglich. Flora drängte sie zum Gehen und schob sie sanft in den Tunnel hinein.



"Sag Ardric, dass ich ihn...dass ich..." Ihre Stimme brach ab. Sie wollte ihm noch so Vieles sagen, ihm danken, doch der Ausreißerin schmerzte das Herz. Flora verstand und nickte. Zum letzten Mal lächelten sich die beiden zum Abschied aufmunternd an, bevor Flora den Stein erneut drehte und sich die Geheimtür wieder schloss. 



Mimma knipste die Taschenlampe an und rannte los. Der Tunnel wurde nur durch massive Holzbalken gestützt. Der Boden war matschig und von der Decke tropfte Wasser. Immer wieder wischte sich Mimma feuchte Spinnweben vom Gesicht, die überall hingen und teilweise von einer Seite des schmalen Tunnels bis zur anderen gespannt waren. Die feinen Fäden hafteten an ihr, als ob sie aus Kleber gewesen wären.



Der Geheimgang schlängelte sich unter der Oberfläche entlang wie ein riesiger, glitschiger Regenwurm, bei dem kein Ende in Sicht war.

Die Stunden vergingen und es kam ihr wie eine niemals endende Ewigkeit vor, als sie von ferne Motorgeräusche hörte. Mimma nahm all ihre Kräfte zusammen und erhöhte ihre Laufgeschwindigkeit. Und endlich kam das Ende des Tunnels in Sicht, denn er mündete in einen stillgelegten Kanal, dessen Öffnung dürftig mit einigen Sträuchern bedeckt war. Sie zwängte sich geschickt hindurch und stand unter dem Nachthimmel, der im Sekundentakt von einem satten Nachtblau zu einem stetig heller werdenden ultramarinen Farbton wechselte, um ins Azurblau überzugehen. Mimma hatte nicht lange Zeit, um sich zu orientieren, denn der Horizont nahm langsam eine gelbliche Färbung an. Ein Indiz dafür, dass der Sonnenaufgang kurz bevorstand. 



Die Umgebung kam ihr bekannt vor, und nachdem sie sich kurz umgesehen hatte, erkannte sie die leer stehenden Lagerhäuser. Sie befand sich in einem Teil des Industriegebiets. Mimma beeilte sich und machte sich schnurstracks auf den Weg zu Raven, dessen Bar sich in unmittelbarer Nähe befand.







*****







Ein Bild des Grauens bot sich Mimma dar, als sie Ravens Apartment erreicht hatte. Die Tür stand offen und einige der Möbel waren teilweise beschädigt oder lagen umgefallen auf dem Fußboden. Es sah so aus, als ob ein Kampf stattgefunden hatte. Panik ergriff sie, denn sie wusste nicht, was sie tun sollte. Selbst das Schlafzimmer war verwüstet worden. Mimma suchte nach irgendeinem Indiz, dass ihr vielleicht  aufzeigen konnte, was hier passiert war.



Plötzlich entdeckte sie einen weißen Fetzen Papier, der unter der schief stehenden Couch hervor lugte. Auf allen Vieren kniend, fischte sie das Papier hervor. Was sie darauf las, erschütterte sie bis ins Mark. Elester und Jinx hatten ihren geliebten Raven entführt und sie hatte keine Ahnung, wo sich der besagte Treffpunkt befand. Ursprünglich war sie gekommen, um die womöglich letzten Tage ihres irdischen Daseins mit ihm zu verbringen, doch nun musste sie sich auf eine Befreiungsaktion begeben. Es war noch nicht einmal klar, ob es in ihrer Macht liegen würde, gegen zwei Vampire zu kämpfen, die zum einen in der Überzahl und zum anderen älter und somit stärker waren. 



War es das alles wert? 



Womöglich hatte Ardric recht gehabt mit dem, was er zu ihr gesagt hatte. Vielleicht sollten ein Vampir und ein Werwolf nicht einander lieben. Eine Liebe wider die Natur. Möglicherweise war die bevorstehende Vernichtung der Vampire die gerechte Strafe dafür, dass Raven und sie sich gegen die Gesetzmäßigkeiten erhoben und nach ihren eigenen Regeln hatten leben wollen.



Je länger Mimma darüber nachdachte, umso auswegloser empfand sie die Lage. So sehr sie auch versuchte, sich einzureden dass ihre Liebe falsch war, so kam sie nicht umhin, sich einzugestehen, dass sie ihre Gefühle nicht ändern konnte. Sie war es ihm schuldig, ihn zu retten. Und sei es als letzter selbstaufopfernder Akt, so wäre ihr Tod zumindest nicht sinnlos gewesen, wenn sie dadurch ein Leben bewahren konnte.



Doch wo sollte sie mit der Suche beginnen?



Als ob eine höhere Macht ihre stumme Zwiesprache mitgehört hätte, fiel die Haustür mit einem lauten Knall ins Schloss. Erschrocken fuhr sie herum und erblickte sogleich eine Karte, die an der Tür hing. Jemand hatte sie mit einem Jagdmesser befestigt, das in das Holz gerammt worden war. Sie sah sich die Karte näher an und erkannte, dass es sich um einen Wegweiser handelte, der den Ort der Höhle aufzeigte. Mimma nahm die Karte ab, faltete sie zusammen und schob sie in ihre hintere Hosentasche. Das Messer behielt sie vorerst, denn es beschlich sie das Gefühl, dass sie es zu einem späteren Zeitpunkt würde gebrauchen können. 





Am liebsten wäre sie sofort zu der Höhle aufgebrochen, doch da die Sonne bald aufging, musste sie gezwungenermaßen einen Tag untätig verstreichen lassen, denn als Häufchen Asche würde sie niemandem dienlich sein. So blieb ihr nichts anderes übrig, als schleunigst in das Apartment von Ardric zu flüchten, um sich vor der aufsteigenden Sonne zu schützen und zu ruhen, denn sie würde all ihre Kräfte brauchen, um Raven aus den Fängen der beiden Verräter zu befreien.







*****







An diesem Tag fiel es Mimma besonders schwer, zur Ruhe zu kommen. Immer wieder schreckte sie aus ihrem Ruhezustand hoch. Denn jedes Mal, wenn der Fahrstuhl sich im Schacht bewegte, befürchtete sie, dass Ardric hochgefahren kommen und sie zurück zum Kloster bringen könnte.



Weit vor dem Zeitpunkt, an dem die Dämmerung hereingebrochen wäre, stand Mimma auf und machte sich zum Gehen bereit. Unruhig stand sie vor den UV-Sicherheitsfenstern und sah zu, wie sich der Tag langsam dem Ende neigte. Die sinkende Sonne stand in einem besonders schrägen Winkel und bot ein bizarres Lichtspektakel. Die Wolken waren in sämtliche Rot- und Orangetöne getaucht, die die Farbpalette der Natur zu bieten hatte. Wie ein böses Omen aus glühenden Unwetterboten zogen sie vorüber, um ein bevorstehendes Ereignis einzuläuten, das nicht mehr abzuwenden war. Ein loderndes Feuermeer. Der Himmel brannte.





*****








Für weiteren, bissig blutigen Lesegenuss, schaut doch HIER vorbei:




Vom Mensch zum Vampir - Die Schöpfung des Ardric Donovan (Kurzgeschichte)


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-vom-mensch-zum-vampir


Der Blutmond - Teil 1 - Elester auf Beutezug (Textauszug aus BM-Teil 1)


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-der-blutmond-teil-1-1



Dark-Craving-Reihe:




Die Nachtwanderin - Teil 1


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-die-nachtwanderin-teil-1


Die Nachtwanderin - Teil 2


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-die-nachtwanderin-teil-2


Die Nachtwanderin - Teil 3


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-die-nachtwanderin-teil-3



Blood-Force-Reihe:






Der Blutmond - Teil 1


http://www.bookrix.de/_title-de-t-j-hudspeth-der-blutmond-teil-1


Viel Spaß beim Lesen
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